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Sozialdemokratiſcher Parkeitag zu Eſen.

Eſſen, den 17. September 1907.
3. Verhandlungstag. Nachmittagsſitzung.

Vorſ. Gemoll eröffnet die Verhandlung kurz nach 3 Uhr.
Die Diskuſſion über die Maifeier wird fortgeſetzt.

HeringSchleswig: Wir in Schleswig hatten eine gute
Maifeier, aber der unüberlegte Erlaß des Parteivorſtandes hat
die erſpießlichen Wirkungen der Parteitage von Mannheim und
Jena vernichtet. Dem Parteivorſtand dient als Milderungs-
grund nur, daß er wieder einmal fremden Einfluß unterlegen
iſt. (Heiterkeit.)

Buſſe-vVielefeld: Jch war von dem diesjährigen Erlaß des
Parteivorſtandes zur Maifeier ſehr angenehm berührt. Die
Maifeier ſoll gewiß nicht abgewürgt, wohl aber im Jntereſſe
der ſchwer kämpfenden Gewerkſchaftsbewegung anders geregelt
werden. (Widerſpruch.)

WetzkerVochum: Auch in Eſſen iſt die Beteiligung an
der Maifeier noch ſehr ſchwach. Die Bergarbeiterzeitung brachte
in dieſem Jahre nach dem Redaktionswechſel einen ſehr feuri-
gen Aufruf zur Arbeitsruhe, gleichwohl aber hat die Sozial
demokratie die große Mehrheit der Arbeiter im Ruhrrevier für
den Gedanken der Arbeitsruhe am 1. Mai nicht gewinnen
können.

Eißnert-Offenbach: Die Maifeier in Deutſchland wurde
von Anfang an verpfuſcht, man hätte ſtets die Arbeitsruhe als
etwas Selbſtverſtändliches hinſtellen ſollen. Mit dem Hin und
Herziehen kommt man nicht weiter. Man darf überhaupt nicht
die Unterſtützungsfrage in den Vordergrund ſtellen, ſondern
das ideale Intereſſe der Arbeiter. Sonſt müſſen natürlich die
Unternehmer möglichſt große Ausſperrungen vornehmen, um
die Kaſſen der Partei und der Gewerkſchaften zu ſchwächen.
(Sehr wahr

Stühmeher-Dortmund: Auch ich kann Wetzker nicht zu
ſtimmen. Jn Dortmund und in Hamm-Soeſt hat ſich der Mai-
feiernden Zahl in den letzten drei bis vier Jahren verdoppelt.
Warum ſollte das in Bochum nicht möglich ſein? Gerade die
Arbeitsruhe gibt dem 1. Mai den Charakter. Das bißchen
Maßregelung iſt vielfach geradezu zu einer Komödie ausge
artet. Die Bergarbeiter nehmen die kleine Geldſtrafe gern auf
ſich. Halten wir alſo feſt an der Arbeitsruhe! (Beifall.)

BeyerEſſen: Unſere Maifeiererfolge ſind bedeutend ge
nug. Wir haben nach 7 Jahren der gewerkſchaftlichen Arbeit,
die in Eſſen erſt 1900 eingeſetzte, 3000 Maifeiernde. Das es nicht
mehr ſind, iſt die Strafe für die Unterlaſſungsſünden der
Bergarbeiterpreſſe in früheren Jahren. Wenn wir immer
wieder mutig vorwärts dringen, wird auch im Ruhrrevier die
Arbeitscuhe am 1. Mai ſich immer weiter ausbreiten.

Lüdgenhölder-Oldesloe: Die ganze deutſche Arbeiter-
ſchaft wünſcht die Feier des 1. Mai durch Arbeitsruhe. Die
wenigen Gegner der Arbeitsruhe haben nur für ihre Perſon
geſprochen. Aus Geldrückſichten darf keine Aktion des Prole-
tariats unterbleiben. Wenn ſelbſt die Bergarbeiter den 1. Mai
nicht feiern könnten, würde das übrige deutſche Proletariat
doch auf ſeine Demonſtration für den Achtſtundentag und der

de nicht verzichten. Jch bitte um Annahme des Antrages
euke.

Lüth Hamburg: Nach 17 Jahren Maifeier können wir auf
die Arbeitsruhe am 1. Mai nicht verzichten. Ein Bremserlaß
kann ja nach der politiſchen oder wirtſchaftlichen Situation
gerechtfertigt ſein; aber in dieſem Jahre war er weder durch
die Kämpfe der Hafenarbeiter noch die der Holzarbeiter gerecht-
fertigt. Wie die Gewerkſchaften ſich gedacht haben, daß die
Partei eine volle Hälfte der Koſten tragen ſolle, verſtehe ich
nicht; das außerdem ſah in der Tat nach Abwürgung der Mai-
feier aus. Die Partei muß zu den Koſten der Maifeier bei-
tragen, aber in angemeſſener Höhe. Die Gewerkſchaftsführer
ſind vielfach zu vorſichtig: die Maifeier iſt doch zum wenigſten
kein Hindernis für das gewaltige Aufblühen der Gewerkſchaf-
ten geweſen. Die Gewerkſchaften ſollten doch als Parteige-
noſſen auch nicht vergeſſen, daß die Maifeier zur Ausbreitung
des internationalen Solidaritätsgedankens viel beigetragen
hat. Nehmen wir alſo den Antrag Bremen an.

Fiſcher Hamburg: Wir in Hamburg haben die Erfahrung
gemacht, daß die Unternehmer meiſt nur unter dem Druck des
Terrorismus der Unternehmerorganiſationen ihre Arbeiter
ausſperren. Wenn wir infolge der Uebermacht des Unterneh-
mertumes in irgendeinem Gebiete nicht vorwärts kommen mit
der Maifeier, ſo darf das kein Grund ſein zum Verzweifeln.
Wir gehen ja auch immer in den Reichtstagswahlkampf, ob-
wohl wir in manchen Kreiſen trotz der 40 Jahre Arbeit kaum
ein Dutzend Stimmen haben. Die Koſten müſſen ſo aufge-
bracht werden, daß die Schwächung der Partei- oder Gewerk-
ſchaftskaſſen dadurch nicht zu fürchten iſt; ſonſt entſteht für die
Unternehmer ein Anreiz zur Ausſperrung. Auch ich trete für
den Antrag Bremen ein.

Riem- Dresden: Partei und Gewerkſchaften ſind gleich-
mäßig an der Durchführung der Maifeier intereſſiert. Des-
halb ſollte man ſich freuen, wenn über die noch ſtrittigen Fra
gen zwiſchen ihnen ein Einderſtändnis erzielk wird, zumal ſie
oft genug zu unangenehmen Auseinanderſetzungen geführt
haben. Deshalb erſcheint mir der Antrag Bremen, eine Ver-
ſchärfung der Maifeier und ein Mißtrauensvotum gegen die
Gewerkſchaftsführer, völlig unangebracht. (Sehr wahrl!) Neh-
men Sie den Antrag des Referenten und nichts weiter an!

Richter Mylau: Der Maifeiergedanke iſt unausrottbar
tief in die Herzen und Köpfe des ſtädtiſchen Proletariats ein-
gedrungen, das revolutionär durch und durch iſt. Wollte ein
Parteitag die Arbeitsruhe wegdebattieren, das Proletariat
würde ſie über den Kopf der Führer hinweg durchführen. Was
würden die Gegner ſagen, wenn wir heute plötzlich das Gegen-
teil von dem beſchlöſſen, was wir bisher feſtgehalten haben.
Allüberall hat die Meifeier die größten Fortſchritte gemacht,
und die Parteigenoſſen ſollten ſich endlich einmütig auf den
Gedanken der Maifeier durch Arbeitsruhe vereinigen. Mir er-
ſcheint der Antrag Bremen ſehr glücklich und annehmbar.
(Beifall.)

Pieſer-Spandau: Nicht den Mai wollen wir feiern, ſon
dern den 1. Mai (Heiterkeit), nicht in Abendverſammlungen,
nicht am Sonntag wollen wir feiern, ſondern am Vormittage
des 1. Mai, wo wir eine Kontrolle über die Feiernden haben
Nur die Demonſtration am Tage kann die Maifeier in die

Höhe bringen. Darum haben wir den Erlaß des Parteivor
ſtandes als eine Ohrfeige empfunden. (Heiterkeit.) Die Ver
wäſſerung der Maifeier ſollte endlich einmal aufhören, die
Frage der Maifeier iſt für die Maſſe der Arbeiter längſt gelöſt.
Ueber die Koſtendeckungsfrage können ſich ja Parteivorſtand
und Generalkommiſſion noch immer ausſprechen und einigen.
Aber inzwiſchen nehmen wir den Antrag Bremen an. (Beifall.)

Silberſchmidt-Berlin: Die erzieheriſchen Momente,
die in der Maifeier liegen, erkennt niemand. (Zuſtimmung.)
Die ausgedehnte Debatte wäre ja überhaupt nicht nötig gewe-
ſen, da erſt auf dem Mannheimer Parteitag grundlegende Be
ſtimmungen zwiſchen Partei und Gewerkſchaft bezüglich der
Maifeier feſtgeſetzt worden ſind. Der Erlaß des Parteivor-
ſtandes iſt in weiten Kreiſen der Parteigenoſſen mit Freuden
begrüßt worden. Davon, daß der Parteivorſtand von der
Generalkommiſſion gedrängt worden iſt, kann keine Rede ſein.
Es iſt auch heute ſo dargeſtellt worden, als ob mit der Beſeiti-
gung der Arbeitsruhe die Maifeier aus der Welt geſchafft
wäre. Das iſt durchaus nicht der Fall. Ja es gibt Anſchau-
ungen in der Partei, die da meinen, daß Abendverſammlungen
am 1. Mai eine ebenſo würdige Form der Feier iſt wie die
Arbeitsruhe. Wenn man übrigens ſo wie bisher fortfährt und
die Form der Abendverſammlungen herabſetzt, ſo nimmt man
den Genoſſen, die nur des Abends feiern können, den Mut und
die Luſt, in Zukunft überhaupt noch zu feiern. Wir können
den Genoſſen wohl fünf bis ſechsmal das Opfer der Maifeier
zumuten, aber wir können es nicht zehn, zwölf Jahre tun.
Wenn unausgeſetzt dieſelben Perſonen Opfer bringen müſſen,
dann haben ſie, die auf vorgeſchobenen Poſten gehen, auch das
Recht zu verlangen. daß ſie für ihre außerordentlichen Opfer
einmal eine Vergütung bekommen. (Widerſpruch.) Den An-
trag Bremen müſſen wir ablehnen, denn er bringt eine An
zahl Genoſſen in die ſchwerſten Gewiſſenskonflikte. (Sehr
richtigl) Sollen z. B. die Buchbinder, die in der Maifeier
frage ſo böſe Erfahrungen gemacht haben, durch dieſen Antrag
verpflichtet werden, wieder für die Maifeier zu agftieren?
Oder ſoll durch ihn der Parteivorſtand gehinderr werden, wie-
der einmal, wenn er es für nötig hält, ſeine warnende Stimme
zu erheben? Dieſe Gefahren birgt der Antrag Bremen in ſich
und ich bitte daher ihn abzulehnen. (Beifall.)

Löffler-Gelſenkirchen: Wenn der Bergarbeiterzeitung
hier wegen ihrer Schreibweiſe in der Maifeierfrage Vorwürfe
gemacht worden ſind, ſo ſei darauf hingewieſen, daß dieſe
Schreibweiſe einem Beſchluß der Generalverſammlung ent-
ſprach.

Köpke-Harburg: Jch hätte mich nicht zum Wort gemeldet,
wenn ich nicht das Gefühl hätte, al sob die Gewerkſchaftler wie
Reidelt u. a. denken: redet ihr nur, was ihr wollt, wir ſchieben
die Sache ſchon hinter den Kuliſſen. (Unruhe.) Der Gedanke,
der der Maifeier zugrunde liegt, ſei der der revolutionären
Verweigerung der Arbeit am 1. Mai. (Widerſpruch.) Hätte
der öſtreichiſche Parteivorſtand eine ſo ſchwankende Haltung
eingenommen wie der deutſche, ſo hätten unſere dortigen Ge
noſſen nie das Wahlrecht erobert.

Damit ſchließt die Diskuſſion. Das Schlußwort erhält
Richard Fiſcher-Berlin: Jch habe es heute früh nicht

ür meine Aufgabe gehalten, Jhnen heute früh Aufklärungen
e

(Nachdruck verboren.)

2 Der Oetopus.
Eine Geſchichte aus Kalifornien.

Von Frank Norris.

Wieder umdrängten leidenſchaftlich erregte Männer, einer
den andern überſchreiend, den auserwählten Führer. Frau
Derrick wurde zur Seite geſchoben. Jhr Gatte gehörte ihr
nicht länger Schwer m ſie dafür büßen, die Frau eines
großen Mannes zu ſein. Wie ein rieſiger eiſerner Keil zwängte
ſich die Welt zwiſchen die Gatten. Die Arme wurde an die
Wand gedrückt. Ein immer dichter werdender Kreis ſchreien-
der, wild geſtikulierender Männer unngab Magnus. Zu ſehen
vermochte ſie ihn nicht mehr aber ſie lauſchte ſchreckgelähmt.
Einen Augenblick war es ganz ſtill dann olgie ein wahrer
Donner wilden Jubels. agnus hatte unter en. Harran
fond ſeine Mutter an der Wand lehnend, dis Zände vor die
Ohren gepreßt; ihre vor Entſetzen weitgedffne en Augen
ſchwammen in Tränen. Er führe ſie hinaus in den Vor-
raum, wo Frau Tree und Hilma ſich ihrer annahmen, und
haſtete, die Hunderte an ihn gerſchteter Fragen ungeduldig ab-
weiſend, zu der Verſammlung zurück.

Man ſtimme bereits ab, wobei Oſterman als zeitweiliger
Vorſitzender walteie. Schon bei der erſten Stimmenzäh ung
würde er zum Schriftführer gewählt auf Magnus als Vor-
ſitzenden vereinigten ſich ſämteiche Stimmen. Ein Vollzugs-
ausſchuſß wurde gebildet, der als ſolcher am nächſten Tage
auf der Los Muer os-Ranch beraten ſoll e.

Ev war halb zwei Uhr. Die meiſten Gäſte hatten bereits
den Heimweg angetreten. Schon lange waren die Muſiker ge-
gangon. Nur die Familien der an der Verſammlung teilneh-
menden Ranchbeſitzer verwe'llen noch Einzelne Gruppen hock

in den Ecken des noch hell 'euchte en weiten Raumes,m deſſen Leere die geflüſterten Wer e widerhallten. Fröſtelnd

hüllten ſich die Frauen in hre Mäntel und Uinhänge; die
jungen Männer haſten zum Schut gegen den fühlbaren Zug
ihre Rockkragen in die Höhe geſchlagen.

Noch während einer langen halben S. unde tönte ſummmen-
des Stimmengewirr von der Geſchirrkammer her. Endlich
hörte man langanhaltendes Stühlerücken und Fußſcharren.
Die Sitzung war zu Ende. Die Männer kamen heraus und
ſuchten ihre Familien.

Sofort rüſtete man ſich zur Heimkehr. Alle waren todmüde,
Einige junge Mädchen waren an die Schultern ihrer Mütter
gelehnt, eingeſchlafen. Billy, der Siallmann, und ſein Gehilfe
wurden geweckt, ührnd man ſpannte die Pferde ein. Jm Hof-
taun w'mmelte es von Stalle und Wagenlakernen. Unruhige
Pferde kauten an ihren Gebiſſen, das Holz und Leder der
Wagen knack'e und knarrle unter dem Gewicht der Enſteigen-
den. Unaufhörlichh raſſe ten Räder, während ein Fuhrwerk
nach dem andern in der Nacht verſchwand. Eſn feiner, dich-
ter Regen fiel; mit mat'em, orangefarbenem Glanz leuchteten
die Lampen in dem nebligen Gerieſel

Magnus Derrick war der letz'e. Am Haupttor des Barns
ſtieß er auf Annixer, der Namens iſte und den Sitzungsber ſcht
untet dem Arm trug; man ha te beſchloſſen, daß Annirier die
Papiere bis auf weiteres in ſeinem Ge d'chrank verwahren
ſollte. Schweigend ſchüttelten ſith die beiden die Hände Mag
nus fuhr ab. Die Räder ſeines Breaks knirſchten auf dem
Kioes vor dem Wohnhauſe, rollen dann mit hohlem Dröhnen
über eine kle ne P anlenbrücke und gewannen die Landſtraße.
Einen Augenb'ick noch hörte man die Hufſchläge der Pferde,
Dann war alles ſtill.

Allein und in tiefes Sinnen verſunken ſtand Annixter in
dem Torwege ſeines großen Barns. Das mächtige Gebäude
war leer. Dieſer außerordentliche Abend war zu ſeinem Ende
gekommen. Das Gewirr der Ereigniſſe und Menſchen, das
Gewoge der Tanzenden, Delanen. ſein Gefecht mit ihm. Hilma
Tree, die Augen im ſtunmen Eingeſtändn s ihrer Liebe auf
ihn gerich et, das trunkene Durcheinander in der Geſchirrkam-
mer, dio Brieſe der Eiſenbahn der Ausbruch o ender Wut
die überhaſte e Bildung der Liga alles das wirdelte durch
ſein übermüdetes Hirn. Er war erſchöpft. Morgen war Zeit
enug. alles durchzudenken. Mittſerweile regneſe es ſtark. Er
chob die Papiere in die Jmnentaſche ſe nes Rockes, zog einen
Sack über Kopf und Schultern und ging hinüber nach ſeinem
Hauſe. Jn der von flackerndem Kerzen- und grelle Lampen
licht erleuchte en Geſchirrfammer, inmitten umgewor ſener Seühle,

Lachen vergoſſenen Getränks, überall umherliegender Zigarren-
ſtummel und zerbrochener Gläſer ſaßen noch lange Vangamee
und Pres ey redend und ſinnend. Endlich ſtanden ſie auf
und traten hinaus auf den leeren Tanzboden; der Anbiick
des mächtigen, von ihren Schritten widerhallenden Raumes
feſſeſte ſie noch eine Weile.

Billy, der Siallmann, machte die Runde und löſchte die
Lichter aus. Jmmer dunkler wurde der weite Raum. Unauf-
hör ich trommelte der Regen auf das Dach; in Strömen er-
goß er ſich aus den Traufen. Der Fußboden war bedeckt
mit Tannen Nadeln, Fetzen von Tarlatan und Muſſelin,
Orangenſchalen und zerknitterten Seidenpapiermützen. Auf drei
Füßen ſtehend, ſchlummerte der Buckſtin in ſeinem Stand;
von Zeit zu Zeit wechſelte er mit einem tiefen, ſtöhnenden
Seiufzer den Fuß. Der die Haare auf Rücken und Flanken
ſtark zuſammenklebende Schweiß verdunſtete mit ſcharfem,
durchdringendem Ammoniakgeruch, der ſich mit dem faden Duft
von Sachet und welken Blunen miſchte.

Presley und Vanarmee blicken lange auf den verlgſſenen
Barn. Keiner ſprach. Endlich fragto Presley: „Nun was
denkſt Du davon?“

„Jch denke eben dadan,“ erwiderte langſam Vanamee, „daß
man in Brüſſel tanzte in der Nacht vor Walerloo.“

Zweites Buch.
1

Jn ſeinen Bureau in San Francisco ſaß Lyman Derrick
an einem Morgen des Vorfrühlings vor dem maſſiven ſchön
gearbeiteten Schreibtiſch aus poliertem Redwood und dik-
tierte der Maſchinenſchreiberin Briefe. Mit eintöniger, ge
dämpfler Stimme fügte er genau und geſchäftsmäßig Satz an
Saat

ch habe die Ehre hiermit Empfang Jhrer geſchätzten Zu
ſchrift vom 14. ds. Mts. zu beſtätigen, und geſtatte mir, dar
auf zu erwidern

„Einliegende Tratte auf New Orleans bitte ich unſrer Ver
abredung gemäß zu verwenden

Das für Möbel ſehr beliebte dunkelrote Holz der immer
grünen Sequoie.



zu geben überrdie Bedeutung des Maifeiergedankens und die
Notwendigkeit, ihn immer weiter herauszutragen ins Land.
Jch halte das nach den ausführlichen Debatten der letzten
Jahre auch jetzt nicht für erforderlich. (Beifall.) Der Aufruf
des Parteivorſtandes iſt mehrfach getadelt worden; aber ſtets
in allen früheren Aufrufen des Parteivorſtandes iſt die Ar
beitsruhe je nach der politiſchen und wirtſchaftlichen Situation
ſchärfer oder weniger ſtark betont worden. Der amerikaniſche
Gewerkſchaftsführer Gomperz, von dem der erſte Gedanke der
Feier des 1. Mai ausging, hatte die Abſicht einer großen
Demonſtration vor den Behörden für die Arbeiterſchutzgeſetze,
und ſo griff der Pariſer Kongreß die Jdee auf. Erſt allmählich
hat namentlich infolge der Aufnahme des Maifeiergedankens
durch die deutſche Bourgeoiſie der Gedanken Boden gewonnen,
daß die Arbeitsruhe die würdigſte Form der Maifeier ſei. Da
bei hat aber ſtets die Partei daran gedacht, daß die Frage der
Arbeitsruhe keine Willens- ſondern eine Machtfrage iſt.
Jnnerlich ſind vielleicht auch diesmal die Hamburger Genoſſen
froh, daß ein Aufruf des Parteivorſtandes der wirtſchaftlichen
Situation und der politiſchen Rechnung trug und ſie vor den
ſchweren Konflikten bewahrte, die ſonſt drohten. (Lebh. Wider-
ſpruch bei den Hamburgern.) Ja, das glaube ich, daß Jhr
daran gar nicht gedacht habt. Heiterkeit. Zuruf Koenens.)
Ja, lieber Koenen, das iſt eine der Sachen, die man nicht be
weiſen kann und die doch wahr ſind. Heiterkeit. Niemandem
hat der Parteivorſtand die Begehung der Maifeier durch Ar-
beitsruhe verboten. Wo die Begeiſterung ſo groß war, wie der
Genoſſe Hering ſagte, da brauche die Maifeier nicht ins
Waſſer zu fallen. (Sehr wahr!) Von Hinterrreppenpolitik,
die den Parteivorſtand veranlaßt hätte, die Gewerkſchaften vor
der Gefahr einer Niederknüttelung durch die Scharfmacher zu
warnen, kann überhaupt nicht die Rede ſein. (Bebel: Kein
Wort wahr!) JFch bedaure lebhaft, daß hier in dieſem Jndu-
ſtrierevier ein Redakteur eines Parteiorgans ſich gefunden hat,
der die Arbeitsruhe am 1. Mai überhaupt bekämpft hat. Hier
in dieſer Heimat des kartellierten Scharfmachertums hat in
den letzten zehn Jahren der Sozialismus raſende Fortſchritte
gemacht. Jmmer ſchärfer wird hier der Klaſſenkampf, und da
ſollten wir plötzlich den Gedanken der Arbeitsruhe als undurch-
führbar, unerreichbar aufgeben? (Sehr gut!) Beſchämend
war es, daß Wetzker wieder auf Oeſtreich exemplifizierte. Jn
Oeſtreich hatte die Maifeier hiſtoriſch einen ganz anderen
Platz und bei der Schwäche der Regierung auch ganz andere
Möglichkeiten. Man ſollte uns alſo endlich mit dem Hinweis
auf das glorreiche öſtreichiſche Beiſpiel verſchonen. (Sehr
richtigl) Wir treten prinzipiell für die Arbeitsruhe und nicht
für die Abendfeier ein, wie bisher, ſoweit es möglich iſt. (Zu-
ſtimmung.) Was weiter die Koſtendeckungsfrage angeht, ſo
verſtehe ich nicht, wie einzelne Redner fürchten konnten, daß
wir uns dabei von der Generalkommiſſion in die Ecke drücken
laſſen würden, um dort gemeinſam die Maifeier abzuwürgen.
(Sehr gut!) Wir haben ſchon immer die Pflicht der Partei
anerkannt, mit für die Opfer der Arbeitsruhe am 1. Mai zu
ſorgen. Und das iſt auch keine Schande für die Gewerkſchaften
ſondern genau ſo wie die Hilfe der Partei bei großen Gewerk-
ſchaftskämpfen ſehr angenehm. (Sehr wahr!) Der Antrag
Bremen iſt für uns unannehmbar, denn entweder er ſagt in
irreführender Weiſe dasſelbe, wie die Reſolutionen von Jena
und Mannheim, die auch wir heute neu zu beſtätigen vorſchla-
gen, oder ſie bedeutet eine ganz gewaltige Verſchärfung der
Maifeier, und dann mußte er eingeleitet werden mit den Wor-
ten: „Nach Aufhebung der Parteitagsbeſchlüſſe von Mann
heim und Jena beſchließt der Parteitag uſw.“ Das werden
Sie nicht wollen. Nehmen Sie meine Anträge an, ſie ent
ſprechen dem Empfinden und den Bedürfniſſen der Partei-
genoſſen, ihrem Verlangen nach einer würdigen allgemeinen,
von allen Differenzen losgelöſten Maifeier im nächſten Jahre.
(Lebh. anhalt. Beifall.) Die Hamburger Kolporteure be
rufen ſich natürlich mit Unrecht auf unſere Parteitagsbeſchlüſſe.
Dann könnten ja auch die Mairedner nächſtens die Arbeitsruhe
verlangen. (Heiterkeit.)

Der Parteitag nimmt mit großer Mehrheit die Anträge des
Referenten an, damit ſind alle übrigen Anträge erledigt.

Nächſter Gegenſtand der Tagesordnung ſind
die Reichstagswahlen und die politiſche Lage.

Berichterſtatter Bebel: Dieſer Parteitag ſollte im Ruhr
revier ſtattfinden, um die Taktik für die Reichstagswahlen feſt
zuſetzen und die Propaganda für ſie einzuteilen. Die Auf-
löſung kam uns dazwiſchen. Niemand hat ſie vor ausgeſehen,
vielleicht am 12. Dezember im Reichstage noch nicht. Bülow
löſte nachdem, trotz des Umfalls der Freiſinnigen von links nach
rechts, er keine Mehrheit für die Hererokredite hatte, plötzlich
mitten in der zweiten Leſung den Reichstag auf. Das Zen-
trum war um ſo mehr überraſcht, als es, obwohl Minoritäts-
partei, zehn Jahre lang die maßgebende, die herrſchende poli-
tiſche Partei geweſen war und mit der Regierung alle Vor-
lagen finanzieller und politiſcher Natur zuſtande gebracht hatte,
auch wohl in dieſem Falle wohl noch im letzten Augenblick um
gefallen wäre. Woher nun der plötzliche Umſchwung? Die

„Jn Beantwortung Jhres geſchätzten Schreibens Nr. 1107,
den Streitfall der Stadt ind des Countys San Franscisco
gegen die Excelſior Warehouſe and Storage Co be reffend,
möchte ich bemerken

Eintönig, abgemeſſen und deut ich dktiere er weiter und
ſchaukelte ſich dabei langſam auf ſeinem leder überzogenen Dreh
ſtuhle nach vor- und rückwärs, wobei er die Ellbogen guf
die Armlehnen ſtützte. Die vorſtehenden Augen b ickten gus-
druckslos nach dem Kalender an der gegenüberl egenden Wand
und zwinkerten hin und weder, wenn er im Sprechen inne-
haltend nach einem Worte ſuchte. „Das iſt für den Augen-
blick alles,“ ſagte er endlich.

Ohne etwas zu erwidern, erhob ſich die Maſchinenſchreiberin,
ſchob den Bleiſtift in ihr zuſatmnengeknotetes Haar und ver-
ließ das Zimmer, deſſen Tür ſie leiſe und vorſich'ig hinter
ſich ſchloß. Als ſie gegangen war, ſtand auch Loxnan auf
und ſtreckte ſich in ſener ganzen Länge, wobei er doei Finger
vor den gähnenden Mund hielt. Um ſeine durch das lange
Sitzen ſteif gewordenen Glieder geſchtneidig zu machen, ging
er einige Maſſe im Zimmer auf und ab und betrachtete mit
Genugtuung die gediegene und geſchmackvolle Einrſchtung
den ſchweren roten Teppſch, das dunkle Olivengrün der
Wände de ausgewählten Kupferſtiche Bildniſſe von Mar-
ſhall. Tanes, Field und e nen farbigen vor refflich aus-
geführlen, den großen Kolorado Canon darſtellenden Ste n-
druck, den großen woblaefülltien, mit einer Bühe von James
Lick und einem möchigen chor nen Semmel h ge
irönten Bücherſchrant den humoe arhien fe wen Gr ern
von Navrgjo nd anern geloch eren Papier ort as ſchwere
ſilbern Schreibzeug, ben funſtwollen bö hie einge
richte ar ar urit e e 7 zihren Vorlege ſche fern un de Varrer on 2
Prozeſſen und Bermögenzmafſen nene Auch fien wie
und ernſt wirkten

(Fortſerung folgt.)

Die ungehenre Kanm es SDolora s uſſes, 22 l
meter lam t 200 bis 1500 Meer hohen ſen rein auſſteiger
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war im Laufe der vielen Leuten ſehr ſ ter ſchreitet der Zuſammenſchluß der bürgerlichen ParteienBZentrumsherrſchaft
drückend und ſchwer geworden: den Nationalliberalen und
Konſervativen wurde es jahraus, jahrein bluteſſigſauer, die
Vorlagen nach den Wünſchen des Zentrums anzunehmen und
der Regierung wurde es ſchwer, die großen Anſprüche des Zen
trums an Stellen für ſeine Anhänger zu befriedigen. So kam,
was kommen mußte.

Der Reichstag wurde aufgelöſt, und man fabelte überall vom
Kampf gegen rot-ſchwarzen Kartell. Gewiß haben wir manche
Antrage im Reichstage mit dem Zentrum zuſammen vertreten,
insbeſondere ſolange es noch demokratiſcher und oppoſitioneller
ſchillerte. Soweit aber wie die Freiſinnigen ſind wir nie mit
dem Zentrum zuſammengegangen. Bei ihren immer mehr
ſchwindenden Wählermaſſen waren die Freiſinnigen ſeit 1893
in einem wahren Hörigkeitsverhältnis gegenüber dem Zen-
trum. Aber in allen entſcheidenden Fragen ging das Zentrum
als Regierungspartei mit den Nationalliberalen und den
Konſervativen zuſammen. Soweit wir zufällig mit dem Zen-
trum zuſammengingen, war das eine natürlich politiſch-parla-
mentariſche Konſtellation. Vor einem politiſchen Kartellver-
hältnis exiſtiert nicht die Spur es beſtanden keinerlei nähere
Beziehungen. (Sehr wahrl!) Wie ſollte nun die Regierung
den Wahlkampf führen? Der Zentrumsturm war bei den dich-
ten Scharen der Katholiken in Bayern und im Rheinlande im
weſentlichen unangreifbar. Wir aber waren nicht nur die
äußerſte Oppoſitionspartei, die Feinde der beſtehenden Staats-
und Geſellſchaftsordnung und die Parole gegen uns verſprach
nicht nur Ausſicht auf Erfolg, ſondern fand vor allem auch
den Beifall des höchſten Herrn, und an der Zuſtimmung des
Kaiſers mußte Bülow in ſeiner Situation olles liegen. So
wurde alles zum Kampfe gegen uns aufgeboten. Vom erſten
Beamten des Reichs, dem Reichskanzler, bis zum Nachtwächter
herunter hat ſich die ganze Staatsmaſchinerie in den Dienſt
der Wahlmache gegen uns geſtellt. Die unteren Beamten, die
ganze Bevölkerung, wurde bearbeitet durch Vorträge, durch
Zirkulare, durch den Regierungsdruck. Jn einer deutſchen
Groyſtadt haben, wie ich genau weiß, von 500 kleinen Beamten,
die uns in der großen Mehrzahl früher günſtig waren, haben
diesmal nur 13 ſozialdemokratiſch geſtimmt. Die Gegner
gaben ſich eine ſtraffe Organiſation, für die auch der Reichs
verband viel leiſtete und organiſierten mit Hilfe der Lehrer vor
allem einen vorzüglichen Schlepperdienſt. Wir wurden mit
Verleumdungen und Beſchimpfungen der niederträchtigſten Art
überhäuft, und gewiß hat das beſonders in zurüggebliebenen
Gegenden nicht wenig gewirkt. Aber im allgemeinen über-
ſchätzt man doch die Wirkung dieſer Kampfesmethode. Der
Reichslugenverband hat ſich doch ſchließlich ſein Rüſtzeug nur
aus der Lügenkammer der München-Gladbacher geholt. (Sehr
wahr!) Und ein Volk müßte doch ganz heruntergekommen
ſein, wenn es ſich auf die Dauer von ſolcher Kampfesweiſe
gefangen nehmen ließe. Jch habe vielfach beobachtet, daß dieſe
Lügenmethode, die doch das Zentrum ſtets in höchſtem Maße
betrieben hat, gar nicht bedeutend gewirkt hat. (Sehr wahrl)
Jn Thüringen und Sachſen hat bei den zahlreichen Proteſtan
ten unſer angebliches Bündnis mit dem Zentrum ſtark gegen
uns gewirkt. Bei den Kleinbauern hat auch die Zollpolitik uns
geſchadet. Zahlreiche Kleinbauern haben ſich z. V. durch das
raſche Steigen der Fleiſchpreiſe gegen uns einnehmen laſſen
und werden erſt ſpäter merken, daß man ihnen mit der anderen
Hand das drei- und vierfache wieder abnimmt, von dem, was
ihm der Zoll gegeben. Die Klein gewerbetreibenden hat
das ſtarke Anwachſen der Gewerkſchaften und die heftigen
ſozialen Kämpfe von uns abgeſchreckt. Sie ſind gegen die
Forderungen der Gewerkſchaften am wenigſten widerſtands-
fähig und vermiſſen jeden Groſchen Lohnzulage am ſchwerjten.
Da muß ja Erbitterung bei ihnen gegen uns Platz greifen, und
das wird noch ſchlimmer werden mit der wachſenden Schärfe
der ſozialen Kämpfe, denn wir gehen noch viel größeren ſozia
len Kämpfen entgegen, als wir bisher erlebt haben, in dem
Maße, in dem die Klaſſengegenſätze ſich verſchärfen, ſelbſt in
den Zeiten der Kriſe. Uebrigens fürchten auch unſere Gegner
die Kriſe. Dernburg ſoll, bei ſeiner früheren Stellung ſelbſt
verſtändlich, die Auflöſung gerade wegen der möglicherweiſe
für 1908 zu erwartenden Kriſe angeraten haben. Als weiteren
Grund fur den Abfall einer Reihe früherer Mitläufer betrachte
ich die Konſumvereine, deren Wirkung ſich auch bei den ſozial
ſowieſo ſchon geſchwächten Uebervölkerungskreiſen ſchwer gel-
tend machte.

Unguünſtige Folgen für den Wahlausgang ſoll auch der
Dresdener Parteitag gehabt haben. Gewiß nach dem
Dresdener Parteitag wurde die Sprache des Fürſten Bülow
gegen uns plötzlich eine ganz andere, und der Ton der Ver-
handlungen und ihr Reſultat hat auch auf manche Jntellek-
tuelle abgefärbt. Man überſchätzt die Folgen aber weit, wenn
es ſich da um 10000--20 000 Leute handelt, ſo iſt das viel.
(Sehr wahrl) Allerdings die Simpliziſſimus-Leute z. B.

haben gewiß noch 1903 Mann für Mann für uns geſtimmt,
diesmal aber ſind auch ſie in München auf den Dernburg-
Rummel, die Pfaffenfreſſerei und die Kolonialphantaſterei
hineingefallen. Aber die Ernüchterung dieſer Kreiſe hat ſchon
eingeſetzt und wird noch große Fortſchritte machen, denn gerade
für die Jntereſſen von Kunſt und Wiſſenſchaft kann der Block
gar nichts leiſten. (Sehr wahr!)

Was alſo iſt für uns das Ergebnis des Wahlkampfes. Wir
haben aus all den Gründen 2--300 000 Mitläufer verloren,
5-600 000 gewonnen und etwa eine weitere viertel Million
hat die diesmalige Agitationsweiſe der bürgerlichen Parteien
feſtgehalten. Demnach haben wir einen feſten Stamm von
34 Millionen Wählern behalten, und das iſt ein moraliſcher
Erfolg, den wir uns nicht wegdeuteln und nicht verkleinern
laſſen wollen, denn er iſt ehrlich erworben unter den ſchwierig-
ſten Umſtänden. (Lebh. Beifall.

Wir werden nicht wieder einen ſo leichten Wahlkampf haben
wie wir früher oft gehabt haben. Das Bürgertum hat gelernt,
ſich zu organiſieren und hat ſich viel beſſer und feſter organi-
ſiert als die Arbeiterklaſſen, der ſie an Klaſſenbewußtſein über-
legen ſind. (Sehr wahr!) Auf dieſen Gedanken lege ich das
größte Gewicht. Wir müſſen die veralteten und verderblichen
Gegenſätze innerhalb der Arbeiterklaſſe auch unſererſeits zu
überwinden ſuchen, müſſen uns an alle Arbeiter als Arbeiter
wenden, müſſen, wie die Unternehmer es längſt getan haben,
möglichſt alle Arbeiter in einer Organiſation zuſammenfaſſen
und keinen Angehörigen der Arbeiterklaſſe zurückſtoßen. War
ich doch ſelbſt vor 45 Jahren Bildungsvereinler und erbitterter
Feind der Sozialdemokratie und habe mich doch zu ihr durch-
geurungen wie ſo viele. (Lebh. Beifall.) Heute wächſt uns ſo
manches zu, worauf wir früher gar nicht zu hoffen wagten.
Denn es müßten ja ſehr ungeſchickte Eltern ſein, die es nicht
verſtänden, ihre Kinder zu Sozialdemokraten zu erziehen (Sehr
gut!) Tarnum ſucht die bürgerliche Geſellſchaft dieſer Gefahr

Mitteln entgegenzuwirken. Politik wird jetzt vor
in Schule und Hirche getrieben, der Volksſchul-

lehrer un der Geiſtliche muß ſie im Dienſte des Hohenzollern-
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zr ziehen. Und der Kaiſer ſelbſt, der ja aus ſeinem Her-
keine Mördergrube macht, wünſcht dieſe Erziehungs-

ehe Weiter wirkt die weitverhbreitete vürgerliche Preſſe
t viel ſyſtematiſcher entgegen als früher. Ammer wer

gegen uns fort. Das Zentrum ſehnt ſich ja nur, auch in dieſen
bürgerlichen Block hineinzukommen, und wäre die Seſſion ord
nungsgemäß zu Ende gegangen ſtatt der Auflöſung, ſo hätten
wir totſicher ſchon in dieſem Wahlkampfe alle bürgerlichen Par
teien gegen uns gehabt. (Sehr wahrl)

Der Block iſt eine vorübergehende Erſcheinung: er muß von
ſelbſt zuſammenbrechen (ſehr wahrl), aber um ſo feſter wird
Klaſſenhatz und Klaſſenintereſſe die ganze Bourgeviſie zuſam
menſchmieden. (Sehr wahrl) Selbſt die Frauenbewegung
organiſiert jetzt das rückſchrittliche Zentrum und die anderen
bürgerlichen Parteien und um neue Kämpfer gegen die Sozial-
demolratie zu gewinnen, ſoll das neue Vereinsgeſetz die
Frauen emanzipieren. Das ſollte auch uns veranlaſſen, uns
mit aller Energie der Frauenbewegung anzuneh en und jeden
Reſt von etwa vorhandener Abneigung gegen ſie bei uns zu
überwinden. (Lebh. Zuſtimmung.) Das Reichstagswahlrecht
anzutaſten iſt ja heute nicht mehr möglich. Das wäre ein Ver-
ſuch, ber dem die Exiſtenz des Reiches auf dem Spiele ſtände,
denn wir müßten es verteidigen, koſte es, was es wolle. (Stür-
miſcher anhalt. Beifall.) Wir können vieles nicht bekommen,
was wir haben wollen. Aber wenn wir uns nehmen ließen,
was wir haben, wären wir alleſamt erbärmliche Kerle und
Hundsfötter. (Erneuter ſtarker Beifall.) Aber weil man das
Männerwahlrecht nicht rauben kann, wird man vielleicht das
Frauenwahlrecht einführen, um unſern Lauf aufzuhalten.
Schon darum müſſen wir die Frauenagitation auf das ener-
giſchſte betreiben, bei Strafe ſchweren Schadens für unſere
Partei. (Sehr gutl)

Das klang nun vielleicht alles ſehr ſchwarz und ſchien wenig
Ausſicht auf raſchen Fortſchritt und ſchließlich den endgültigen
Sieg unſerer Partei zu bieten. Aber das moderne Wirtſchafts
leben hat mit Notwendigkeit die Sozialdemokratie hervorge-
bracht und muß ſie mit Notwendigkeit fördern. Jeder neue
Arbeiter iſt ein geborener Sozialdemokrat und es hängt nur
von dem Geſchick und der Begeiſterung unſerer Arbeit ab, ihn
zu gewinnen. Der neue Mittelſtand wird durch die Ueber
produltion geiſtiger Kräfte ein Proletariat in Stehkragen, dem
der Magen vielfach mehr knurrt als dem Proletarier. Die
Lebensmittel, die Wohnungen werden immer teurer, die
Steuern auf die nowendigen Verbrauchsartikel immer höher.
Die Bauern werden ausgekauft von den Großgrundbeſitzern,
deren Betrieb wieder rentabel wird, und von den Großkapi-
taliſten der Städte. die ſich ungeheuere Rittergüter und Jagden
kaufen können. Der ſoziale Revolutionierungsprozeß iſt im
vollen Gange und das iſt die neue Wurzel unſerer Kraft. (Sehr
wahr! Beifall.) Darum müſſen wir die Agitation und Orga-
niſation viel energiſcher betreiben als bisher und den neuer-
machten Bildungshunger des Volkes befriedigen. Jm Parla-
mente müſſen wir ſchneidig Kritik üben denn das iſt oft eine
ganz poſitive Tätigkeit und wir ſchon ſeit 40 Jahren poſitive
Geſetzesvorſchläge machen. Daß wir dies nicht immer getan
hätten, iſt eine bis ins innerſte Mark unwahre Behauptung.
(Sehr wahrl) Dann wird unſerer Arbeit der Erfolg nicht
fehlen. Wenn wir Alten ſo hübſch hoffnungsfreudig ſind, wäre
es ja eine Schande, wenn die Jungen den Mut ſinken ließen.
(Beifall. Zuruf: Wir ſind nicht bangel) Es wäre traurig,
wenn unſere Partei nicht einmal eine Scheinniederlage aus-
halten könnte. (Sehr gut!) Die Angſt hat das Bürgertum
bei den letzten Wahlen zur äußerſten Kraftanſtrengung ge
trieben. Herr Fiſchbeck ſagt allerdings im Zirkus, das frei
ſinnige Bürgertum habe gezeigt, daß es mit uns fertig werden
kann. (Schallende Heiterkeit.) Nein, wir werden mit ihnen
fertig werden, das iſt das eherne Muß der geſchichtlichen Ent-
wicklung. (Lebh. Beifall.) Wir haben Mandate verloren, aber
damit müſſen wir uns bei den Stichwahlbündniſſen der bürger-
lichen Parteien und der ungerechten Wahlkreiseinteilung ab-
finden. Der Freiſinn hat der Reaktion über 40 Mandate aus
geliefert, dem Block zuliebe, dieſer politiſchen Mißgeburt erſten
Ranges, der die Demokraten und die Agrarier und die ein-
gefleiſchteſten Antiſemiten zugleich umfaßt. (Sehr gutl) Der
Block iſt ein Zuſammenſchluß der feindlichſten Elemente, eine
Vereinigung von Feuer und Waſſer oder nach dem alten braven
Träger, einem der wenigen, die ehrlich an der alten Ueber-
zeugung feſthalten, die Paarung von Karpfen und Kaninchen.
(Heiterkeit.) Das ganze Programm des Blocks beſteht darin,
das Zentrum nicht wieder an die Regierungskrippe zu laſſen.

Fürſt Bülow hat jetzt die Wallfahrt nach Norderney in
ſzeniert, und ſich ſelbſt als Pythia auf den Dreifuß geſetzt und
Orakel über die Blockpolitik zum beſten gegeben. Aber die Be
ſucher, Bülows Liebling Oldenburg und der Demokrat v. Payer,
ſchweigen über den Jnhalt, und daran tuen ſie ſehr klug. Gr.
Heiterkeit.) Denn die Blockparteien gehen in allen wichtigen
Fragen, der Kulturpolitik, der Handelspolitik, der Gewerbe
politik uſw., weit auseinander. Nun iſt allerdings ſo ſagt
die Kreuzzeitung mit Recht die Kuhhandelpolitik noch nie ſo
offen betrieben worden wie jetzt von den Freiſinnigen, haben
ſie doch auf ihrem jüngſten Parteitag ſogar den Antrag auf
Abſchaffung der Lebensmittelzölle unter den Tiſch fallen
laſſen. (Vielf. Hört, hört!) Aber deswegen bleiben die Kon
ſervativen doch Gegner des Rechtsſtaats und aller Kulturforde-
rungen, die einſt der Liberalismus vertrat. Und ſo wird der
Block nichts weiter leiſten als Marine-, Militär- und Kolo-
nialausgaben bewilligen. Denn als Schreckgeſpenſt hinter ihm
ſteht das Zentrum und ruft: Wir ſind auch noch da, wir ſind
bereit zu bewilligen, iſt es den Herren gefällig. (Große an
haltende Heiterkeit.)

Jm Landtage hat der Block erſt recht keine Ausſicht. Das na
türliche Vündnis iſt, daß Zentrum und Konſervative zuſam-
mengehen. Schon ſieht man eine Reihe Konſervativer, die dem
Block mißtrauiſch gegenüberſtehen und ſich nach ihren ſchwarzen
Brüdern ſehnen. (Heiterkeit.) Da wundert man ſich über
Spahns Flottenwiſſenſchaft und läßt die Köpfe trübſelig hän-
gen. Wo ſoll das hinaus? Was hat das zu bedeuten Aber
hat man geſchlafen? Das Zentrum wird nicht oppoſitioneller,
es biedert ſich an und ſagt: Habt Gnade mit uns, wir wollen
alle Sunden doppelt gur machen. Die Leute wollen wieder an
die Futterkrippe. Herr Spahn gehörte ja auch zu den Be
günſtigten. Jhnen behagt die Oppoſitionsſtellung nicht. Wie
manche Frau eines Zentrumsabgeordneten mag ihrem Mann
Gardinenpredigten gehalten haben, wegen der Oppoſition. Herr
Spahn iſt Oberlandesgerichtspräſident in Kiel. Da wohnt
Prinz Heinrich, da ſpricht man nur von der ſchönen Flotte und
für Vergrößerung. Da müßte Spahn Watte in den Ohren
haben, wenn er das alles nicht gehört hätte. Jetzt preiſt er
ſeine Wiſſenſchaft aus. Und wenn der Vlock in die Brüche geht,
dann kann Fürſt Bülow ſein Köfferchen packen. (Heiterkeit.)
Die Junker haben keinen Schaden davon, ſie wiſſen ſich die
Hauptſtücke aus der Schüſſel zu nehmen. Vor ihnen hobe ich
Reſpekt. Sie ſind Männer. Sie ſagen, die Miniſter können
uns ſonſt was und Herr v. Dieſt-Daber heht daehl ſeine Frack-
ſchöße in die Höhe. (Heiterk.) Aber der Freiſinn. Sie win
ſeln vor dem Fürſtenthrone und überhieten ſich in Loyalität.
Wenn der Kaiſer darüber nicht gelacht hat, er muß zu Tränen
gerührt ſein. (Stürm. Heiterk.) Wenn die Howerbeck, iegler
ihre Epigonen ſeben wiürden, ſie müßten ſich im Grabe im
drehen. Die heutigen Liberalen haben alle Achtung vor dem



Volke verloren. ſie haben Angft, mit dem Volke zu tun zu be
kommen. (Sehr richtig.) Schon vor 40 Jahren hat man die
Forderung des allgemeinen Stimmrechts einer Deputation
einer allgemeinen Arbeiterverſammlung in Leipzig gegenüber
abgelehnt. Auch heute wollen die Liberalen keinen ernſthaften
Kampf für das allgemeine Wahlrecht in Preußen. Die Libe-
ralen nicht und das Zentrum nicht. Wir müſſen deshalb ſehen,
daß wir die liberalen und katholiſchen Arbeiter auf unſere
Seite bekommen. Das Zentrum hat keinen Vorteil vom all
gemeinen Stimmrecht in Preußen, ſie können höchſtens durch
eine andere Wahlkreiseinteilung gewinnen. Wir haben Tag
und Nacht auf dem Poſten zu ſein. Die letzten Wahlen haben

in den Machthabern der Welt den Glauben erweckt, das Herz
der internationalen Sozialdemokratie ſei tödlich verwundet.
Sie haben ſich zu früh gefreut.

Die Situation iſt geſpannter denn je trotz aller Fürſten-
und Miniſterbewegungen. Die Rüſtungen gehen weiter. Jm
Haag wird nur leeres Stroh gedroſchen. Die Diplomaten
wiſſen nicht, wie ſie die Zeit totſchlagen ſollen. So ſieht es
in der burgerlichen Geſellſchaft aus Dabei fortwährend Frie-
densverſicherungen und in Marokko geht auf einmal der Teufel
los wie ich glaube, provoziert durch die Franzoſen, durch das
franzöſiſche Kapital und gerade in Caſablanca, dem Hafen,
den unſere Alldeutſchen als beſonders günſtigen Stützpunkt für
uns vezeichnet haben. Da wollen wir wünſchen, daß man in
Berlin die Franzoſen ihre Suppe allein auseſſen läßt. Freilich
für unſere franzöſiſchen Genoſſen iſt die Situation ſehr fatal.

Es ſtehen uns alſo ſchwere, aber auch ſehr erfolgrerſprechende
Aufgaben bevor, wenn wir alle unſere Schuldigkeit tun. Wir
werden auf dem Wege zu unſerem Ziele raſch vorwärts kom-
men, wenn wir alle unſere Kräfte und Fähigkeiten in den
Dienſt unſerer großen Sache ſtellen Denn wir ſind die Kom-
menden, uns gehört die Zukunft, unſere Arbeit und Anſtren-
gung wird mit dem Siege gelohnt werden. An die Arbeit,
Parteigenoſſen! Unſer die Zukunft, trotz alledem und alledem.
(Stürmiſcher, oft wiederholter Beifall.)

Vorſ. Singer teilt ein Begrüßungstelegramm des beim
internaltonalen Kongreß zu Stuttgart aus Stuttgart ausge-
wieſenen Genoſſen Quelch an den deutſchen Parteitag mit
(Lebh. Beifall. Hochrufe auf Quelch) und vertagt dann die
Weiterberatung auf Donnerstag 9 Uhr. Schluß 71 Uhr.

4. Verhandlungstag. Vormittagsſitzung.
Vorſ. Singer eröffnet die Sitzung um 9 Uhr. Zur De-

batte ſteht das Thema:
Reichstagswahlen und politiſche Lage.

Baudert-Apolda: Der Volksverrat des Freiſinns bei den
Reichstagsſtichwahlen iſt nichts Neues. Schon 1887 ſchrieb der
Volksſtaat: Art läßt nicht von Art. Wer einmal zur Bour-
geoiſie gehört, iſt mit bei der einen reaktionären Maſſe, mag er
ein politiſches Kleid haben, wie er wolle. Ueberall hilft der

reiſinn der Reaktion, während in 34 der von ihm eroberten
ahlkreiſe wir ihn auf die fortſchrittlichen Jammerbeine hal-

fen. Jetzt aber iſt es mit der Oppoſitionsſtellung des Freiſinns
ganz vorbei. Darum erſcheint es mir nötig, jetzt eine reinliche
Scheidung zwiſchen uns und den Bürgerlichen vorzunehmen.
Mögen die bürgerlichen Parteien unter ſich ausknobeln, wem
das Mandat zufällt. Den Parteigenoſſen im ganzen Lande
aber ſollen wir zurufen: Für den Fall von Stichwahlen zwi-
ſchen bürgerlichen Parteien Gewehr bei Fuß! (Beifall.)

Katzenſtein-Berlin: Die Anträge auf Enthaltung bei
Stichwahlen, ſind ungefähr ſo alt, wie unſere Parteitage, und
ich glaube, wir haben jetzt nicht mehr Urſache, ſie anzunehmen
wie früher. (Zuſtimmung.) Wir ſtimmen für die Freiſinni-
gen ja nicht, um ſie für ihre politiſche Einſicht oder ihren
Charakter zu prämiieren, ſondern weil ihre Wahl in unſerem
Intereſſe liegt. (Sehr wahrl) Nun ſind wir allerdings nicht
für alle Ewigkeit verpflichtet, den Freiſinnigen Wahlhilfe zu
leiſten, aber den Parteigenoſſen eine Verpflichtung aufzuer-
legen, das nicht zu tun, erſcheint mir doch bedenklich. (Sehr
wahrl) Die Haltung der Freiſinnigen Volkspartei iſt ja
ſchließlich noch verſtändlich: 21 Kreiſe hat ſie im Kampfe gegen
uns, und ſieben im Kampfe gegen die Reaktion gewonnen.
Legen wir alſo unſeren Anhängern keine politiſche Verpflich-
tung auf, die doch vielleicht nicht eingehalten werden könnte.
Eine andere Frage iſt die der Stichwahlkompromiſſe. Unſer
verrücktes Stichwahlſyſtem verführt ja alle zur politiſchen Un
moral; aber ich glaube, man kann dabei auch Mandate zu
teuer erobern, wenn man ſtatt eines ehrlichen und verſtändigen
bürgerlichen Demokraten wie Blumenthal, einen verſtockten
Klerikalen wie Hauß wählt. (Sehr wahrl) Wir dürfen un
ſere Stichwahl nicht einrichten nach dem Mandatsſchacher, nicht
nach der Verärgerung, ſondern nach politiſchen Geſichtspunkten.
(Sehr wahrl) Unſeren Sieg, unſeren Stimmenzuwachs
haben wir bei den letzten Wahlen nur in einigen großen
Städten errungen, dank der verbeſſerten Organiſation, in den
kleineren Städten dagegen haben wir vielfach direkt erhebliche
Verluſte gehabt. Jch glaube, daß kommt daher, daß wir in
Deutſchland ſo beſchränkt ſind auf das Jnduſtrieproletariat,
wie die Sozialdemokratie keines anderen Landes. Auf unſere
Stellung zum Landproletariat kommen wir ja noch ſpäter
zurück. Aber auch der neue Mittelſtand, der nach der Behand-
lung der Hamburger Kapitäne oder der Techniker bei der All-
gemeinen Elektrizitätsgeſellſchaft uns ohne weiteres zufallen
müßte, fällt dem Naumann und Potthoff zu, ohne daß wir
etwas dagegen tun. Nur in Mannheim, ſoviel ich weiß, haben
viele Techniker und dergleichen für uns geſtimmt. Das liegt
an den allgemeinen Fehlern unſerer Agitation bei dem geiſtigen
Proletariat, dem wir bald als „Akademiker“ mit Mißtrauen,
bald mit Devotion begegnen. Vor allem haben wir einen Teil
der bürgerlichen Jdeologie verloren. (Die Redezeit iſt ab-
gelaufen.)

Ewald-Berlin: Zwar ſind die Anträge auf Verweigerung
der Wahlhilfe an den Freiſinn ſo alt, wie die Partei, aber dies-
mal kommen ſie in einer neuen Situation: der Freiſinn hat
aufgehört, als Oppoſitionspartei zu exiſtieren. Die Träger und
Barth ſind nur noch Prediger in der Wüſte. (Sehr wahrl)
Jch ſelbſt habe die Niederträchtigkeit des Freiſinns am eigenen
Leibe erfahren. Jn ſechs Stichwahlen hat der Freiſinn den
reaktionärſten Junker gegen uns unterſtützt. Diesmal hat der
Freiſinn in ſeinen Wahlflugblättern gleich beim erſten Wahl-
gange konſervative Stimmzettel hineingelegt. Die Arbeiter
ſind empört, daß ſie unter keinen Umſtänden mehr für einen
Freiſinnigen ſtimmen werden. Darum fordern wir für alle
Stichwahlen zwiſchen bürgerlichen Kandidaten ſtrikte Stim-
menenthaltung. (Beifall.)

Kröker- Berlin III: Die Genoſſen unſeres Kreiſes haben
ſchon auf dem vorigen Parteitage zu Mannheim die Stimmen-
enthaltung bei Stichwahlen zwiſchen bürgerlichen Kandidaten
gefordert. Ich glaube, die Wahlen haben dieſer unſerer alten
Forderung neue Kraft gegeben.

SängerMünchen: Wir haben bei den Januarwahlen eine
Niederlage erlitten, aber entmutigt ſind wir deshalb nicht und
wir Jungen ſind bereit, das Erbe unſerer Kämpfer unter dem
Sozialiſtengeſetz voll zu übernehmen und unerſchüttert weiter
zu lämpfen für die Verwirklichung des Sozialismus und den

Sieg unſerer Partei. (Beifall.) Die Antrage auf Stichwahl
verweigerung an die Liberalen bitte ich abzulehnen. Wir
können uns nicht auf 5 Jahre feſtlegen, durch Beſchlüſſe, die
doch nicht gehalten werden. (Sehr wahrl)

Frenzel-Stollberg: Die Organiſation in den kleinen
Städten iſt noch weit zurück; allerdings haben z. B. auch wir
im Erzgebirge einen ſehr ſchweren Stand. Für eine Unter
ſtützung der Liberalen ſind wir nicht mehr zu haben. Nachdem
die Blockparteien gemeinſam über uns hergefallen ſind, bieten
ſie jetzt das ergötzliche Schauſpiel, daß ſie ſich im ſächſiſchen
Landtagswahlkampf gegenſeitig mit genau ſo ſchmutzigen Mit-
teln bekämpfen, wie vorher uns und ſich gegenſeitig in den
Kot ziehen.

Günther-Kottbus: Wir müſſen aus den Wahlen die Kon
fequenzen ziehen und das Tiſchtuch zwiſchen den Freiſinnigen
und uns vollkommen zerſchneiden. Der Freiſinn mit ſeinen
inhaltloſen freiheitlichen Redensarten iſt vielleicht noch reak-
tionärgefährlicher als die Junker. Darum müſſen wir für
die Stichwahlen gegneriſcher Parteien die feſte Richtſchnur der
Wahlenthaltung annehmen, ſelbſt auf die Gefahr hin, daß der
Reichstag noch reaktionärer werde. Lieber ehrlich unterliegen
als unehrlich ein Mandat erringen. (Beifall.)

Zorn-Fürth: Bei uns ſind alle Liberalen und Freiſinni-
gen Mitglieder und Führer des Reichsverbandes. Aber gleich
wohl laſſen wir uns von dem Gefühl der Empörung nicht ſo
weit fortreißen, daß wir eine Feſtlegung der Taktik auf fünf
Jahre verlangen. (Sehr gutl)

Dröſcher-Elberfeld: Jn Elberfeld hat auch das geſamte
Zentrum gegen Molkenbuhr und für den reaktionären Block-
kandidaten geſtimmt. Soweit das Zentrum ausgeholfen hat,
war es nicht dank, ſondern trotz den Führern, allein aus dem
Klaſſengefühl der Bergarbeiter heraus. (Sehr wahrl) Die
Politik dieſes Zentrums im Reichstag wie im Lande iſt durch
und durch reaktionär, ſogar reaktionärer wie die der Liberalen,
die doch aus eigenem Jntereſſe die wirtſchaftliche Entwicklung
fördern. Aber wir wollen nicht ins Extreme fallen und uns
weder nach der einen noch nach der anderen Seite feſtlegen.
(Beifall.)
Schmalfeldt-Bremerhafen: Schon 1876 hat die deutſche

Sozialdemokratie den Beſchluß faſſen müſſen, keine bürgerliche
Partei mehr bei der Stichwahl zu unterſtützen. Seitdem iſt
dieſe Stellung noch notwendiger geworden. Auf wirtſchaft
lichem Gebiete ſind die Liberalen die größten Scharfmacher.
Politiſch würden ſie Zwangsgeſetze gegen die Sozialdemokratie
zwar bekämpfen, aber innerlich doch vor Freude über ihre An
nahme faſt platzen. (Heiterk.) Darum müſſen wir klipp und
klar ſagen, daß wir dieſe Freiſinnigen, die bis zu dem Jung-

„liberalen Diederich Hahn gegen uns gewählt haben, unter
keinen Umſtänden mehr unterſtützen. (Beifall.)

Leber-Jena: Jch bin mit dem Antrag Weimar durchaus
nicht einverſtanden. Gewiß, der Haß und die Erbitterung über
den Verrat des Freiſins ſind erklärlich. Aber es iſt nicht an
gängig, heute eine generelle Stichwahlparole aufzuſtellen. Wir
wollen doch lieber die nächſten Wahlen abwarten und es dann
den Genoſſen überlaſſen, von Fall zu Fall ihre Entſcheidung
zu treffen. (Sehr richtig!) Bebel hat geſtern an alle Arbeiter
ohne Unterſchied des Glaubens und der politiſchen Anſchauun-
gen die Aufforderung gerichtet, genau ſo zuſammen zu arbeiten,
wie es die Unternehmer auch tun. Ein ſolches Zuſammen-
gehen wäre gewiß hocherfreulich, aber von der Verwirklichung
dieſes ſchönen Gedankens ſind wir noch ſehr weit entfernt. Zum
Teil liegt das auch an uns. Wir dürfen in der Agitation die
chriſtlichen Arbeiter nicht vor den Kopf ſtoßen. Gewiß, die
Führer kennzeichnen als das, was ſie ſind. Aber die Arbeiter
müſſen wir als unſere Klaſſengenoſſen betrachten. (Beifall.)
Wir müſſen verſuchen, auch die Frauen für uns zu gewinnen
und uns mit den Frauen mehr abgeben, als es bisher der Fall
geweſen iſt. (Stürm. Heiterk.) Leider ſtehen viele Genoſ-
ſen der Frauenbewegung nicht wohlwollend gegenüber. Das
muß anders werden. (Beifall.)

Dr. Lauffenberg-Düſſeldorf: An dem Stichwahlaufruf
des Parteivorſtandes, der eine Unterſtützung des Zentrums und
des Freiſinns durch unſere Genoſſen zuließ, muß Kritik geübt
werden. (Sehr richtig!l) Das Zentrum iſt ſeit 1890 für jede
reaktionäre Maßnahme zu haben geweſen. Weſentlich dem
Zentrum haben wir die Ausgeſtaltung der Flottenpolitik, die
ungeheuren Militärlaſten und die Wucherzölle zu danken.
(Sehr richtig!l) Die Stichwahlparole für den Freiſinn war
uns ſchon unverſtändlicher. Aber die Parole zugunſten des
Zentrums iſt ganz und gar unbegreiflich. Die Vorbedingun-
gen, daß der von uns zu wählende Kandidat für das allgemeine
Wahlrecht ſein muß, genügt nicht. Auch Konſervative beken-
nen ſich in Wahlkämpfen als Freunde des Reichstagswahl-
rechts und wir wählen ſie doch nicht. Das Zentrum iſt der
Prototyp des Reichsverbandes und es wäre verkehrt, wenn wir
uns von der angeblich demokratiſchen Vergangenheit des Zen-
trums blenden ließen. Dieſe demokratiſche Vergangenheit iſt
ein Märchen, ein Humbug. Das Zentrum iſt in ſeinen Grund-
ſätzen reaktionär bis auf die Knochen und ſein natürlicher
Bundesgenoſſe ſind die Konſervativen. (Sehr richtigl) Das
Zentrum iſt es in der Hauptſache auch, das an der von Bebel
ſo beklagten Zerſplitterung der Arbeiterbewegung ſchuld iſt.
Wir müſſen draußen in der Agitation, um das Wort Stadt-
hagens zu gebrauchen, ruppiger werden. Heiterkeit und Zu-
ſtimmung.) Unter dieſem Geſichtspunkt müſſen wir die bür-
gerliche Geſellſchaft bekämpfen, bekämpfen bis aufs Meſſer.
(Beifall.)

Kinkel- Göppingen: Bekanntlich haben unſere Vertreter
im Landtag für den Etat geſtimmt. Dabei iſt unſere würt-
tembergiſche Regierung ein genau ſo ſcharfer Feind der Ar-
beiterklaſſe, wie jede andere Regierung. Auch bei uns wird
kein ſozialdemokratiſcher Schultheiß beſtätigt. Deshalb ſollten
wir die Reſolution von Lübeck aufs neue beſtätigen. (Bravol)

Molkenbuhr: Jch rate davon ab, einen bindenden Be-
ſchluß zu faſſen. (Zuſtimmung.) Wir müſſen unſer Verhal-
ten nach der jeweiligen politiſchen Situation einrichten. Es
kann Situationen geben, in dem z. B. die Zollpolitik zur Agi-
tation ſteht. Da haben wir alles zu tun, um die Richtung zu
ſtärken, der wir angehörten. Das tun wir dann nicht aus
Liebe zum Freiſinn, ſondern weil die Rechte in dieſer Frage
gegen uns. Allerdings wenn die Vorgänge, die wir bei den
letzten Reichstagswahlen geſehen haben, wiederkehren, wenn
der Freiſinn ſelbſt die agrariſche Richtung zu ſtärken ſucht,
wenn es doch ganz ausgeſchloſſen iſt, daß wir eine freihänd-
leriſche Mehrheit bekommen, dann kann es uns auch gleich
gültig ſein, ob die agrariſche Mehrheit 10, 20, 80, 40 oder 50
Stimmen beträgt. (Zuſtimmung.) Die Stichwahlparole des
Parteivorſtandes iſt von unſeren niederrheiniſchen Genoſſen
offenbar mißverſtanden worden. Gewiß, das Zentrum iſt eine
reaktionäre Partei. Aber es kann doch vorkommen, daß wir
mit dem Zentrum zuſammengehen müſſen, um irgend welche
Verſchlechterungen zu verhindern. (Sehr richtig! Der Sil-
veſterbrief des Fürſten von Bülow, in dem es hieß, dem deut-
ſchen Arbeiter ginge es beſſer als irgend einem Arbeiter der
Welt, bedeutete eine Abſage an jede Sozialpolitik. Deshalb
gaben auch die Großinduſtriellen die großen Wahlgelder und

deshalb fanden wir uns hier und da in der Abwehr mit dem
Zentrum zuſammen. Jch warne daher davor, hier bindende
Beſchlüſſe zu faſſen. (Beifall.)

Schneider Straßburg: Die Stellung der reichsländi
ſchen Sozialdemokratie zur Stichwahlfrage hat in der dürger
lichen wie in der ſozialdemokratiſchen Preſſe zu längeren Er-
örterungen Anlaß gegeben. Wie war aber die Situation im
Reichslande Wir haben dort nur drei Parteien, die So-
zialdemokraten, das Zentrum und den Block aus Demokraten
und Liberalen. Nach einem ungeheuer heftigen Wahlkampfe,
insbeſondere auch gegen den Block, ſetzten wir dem Stich-
wahlkandidaten ein Mindeſtprogramm von zehn Punkten vor.
Gegen dieſe Forderung hat ſich kein Widerſpruch erhoben, ja
das Hamburger Echo ſchrieb ſogar, ſie ſeien die einzig richtige
Taktik: Wahlenthaltung angeſichts der Jämmerlichkeit der deut
ſchen Liberalen. Und trotzdem kommt man noch hier auf den
Parteitag und macht uns einen Vorwurf daraus, daß wir den
„großen Demokraten“ Blumenthal hätten fallen laſſen. Aber
die Perſon dieſes Demokraten ſchied für uns ganz aus wir
hatten nur einen Blockkandidaten vor uns, für den die Libera-

len, aber auch Regierungsdruck arbeitete, und der ſich dieſe
Hilfe gern gefallen ließ. Nach ſeiner Vergangenheit konnte
der Demokrat Blumenthal unſere Forderungen unterſchrei-
ben; tat er es nicht, ſo war der blaue und der ſchwarze Re
gierungsfreund uns gleich. Blumenthal war der Kandidat der
Regierung, der Kandidat des perſönlichen Regiments, der
Kolonialwut, und ſo war unſere Stimmenenthaltungsparole die
einzig richtige Taktik. (Beifall.)

Katzenſtein-Berlin: Trotz dieſer Ausführungen be
dauere ich, daß die elſäſſiſchen Parteigenoſſen durch ihre Stel
lungnahme eine für uns ungünſtige Verſchiebung der Partei
verhältniſſe im Reichslande herbeigeführt haben. Geſtatten Sie
mir nun noch einige „Unkenrufe“. Unter den Mitläufern, die
wir verloren haben, waren gewiß ſolche, die einmal auf einen
Geburtstagsgratulationsbericht des Genoſſen Bebel ſtolz waren.
(Heilerkeit.) Aber im allgemeinen waren unter den Mitläufern
doch auch wertvolle Elemente. Wenigſtens vor der Wahl haben
wir doch die Mitläufer durch ſehr freundliche Worte zu ge
winnen geſucht. Und dieſe hat eine Reihe von Jmpordera-
bilien von uns abgeſchreckt. Die Niederlage iſt inſoweit die
Quittung für eine Reihe innerer Vorgänge in der Partei, die
wir alle bedauert haben. Wir haben etwas oft für die Partei
nicht mit vollem friſchem Herzen in den Kampf ziehen können,
ſondern mußten nach Entſchuldigungsgründen für die Partei
ſuchen. Unſere öſtreichiſchen Parteigenoſſen verfolgen nicht nur
eine kluge ſondern auch eine ſchöne Taktik, die nicht vor der
Straße und vor Blut zurückſchreckt, wohl aber vor ſchmutzigen,
gehäſſigen, widerlichen Worten und inneren Bruderkämpfen.
Es iſt ſo mancher zu uns gekommen, weil wir die Partei der
Freiheit und Brüderlichkeit ſind. Der Zuwachs aus dieſen
Kreiſen hat ganz aufgehört, weil die Freiheit im Jnnern der

Partei nicht immer reſpektiert wurde. Gegenſätze wurden nicht
nur mit grundſätziicher Schärfe ſondern auch mit perſönlicher
Gehäſſigkeit und Appell an die Exiſtenzfrage ausgefochten. Es
iſt ein verflucht bitteres Gefühl, wenn man das mit anſehen
muß. Wir dürfen in der Partei kein Sykophantentum auf-
kommen laſſen, keine Orthodoxie wie in der Kirche. Solchen
Anſätzen müſſen wir im Jntereſſe des guten Geſchmacks, aber
auch der Reinheit und Kraft der Partei entgegentreten. Wenn
wir nur in der Grundgeſinnung einig ſind, daß wir zur Er
reichung unſeres großen Zieles nur große und gute Mittel
gebrauchen, dann werden wir dieſen Rückſchlag leicht verwin
den. (Vereinzelter Beifall.)

Dr. Arons-Berlin: Gerade in dieſem Augenblicke ſucht
der Vorwärts Freiſinnige und Zentrum zum Vorgehen in der
Wahlrechtsfrage ſcharf zu machen. Und da ſollen wir be-
ſchließen, ſie unter keinen Umſtänden zu unterſtützen Man
kann auch die Wahltaktik nicht ohne Rückſicht auf Zeit und Ort
feſtlegen. (Sehr wahr!) Aus Bebels Referat möchte ich
einen Punkt hervorheben: Bebel empfahl, in den Gewerkſchaf
ten möglichſt alle Arbeiter als Arbeiter gegen das Unter-
nehmertum zu organiſieren und die Streitigkeiten innerhalb
der Arbeiterſchaft möglichſt zurückzudrängen. Das iſt die Tak-
tik, die unſer leider nicht anweſender Parteigenoſſe Hue hier
im Ruhrrevier von jeher mit größter Anſtrengung eingehalten
hat, und ich hoffe, daß alle Parteigenoſſen ihre Anweſenheit
im Ruhrrevier benutzen werden, um dieſe Methode recht gründ-
lich zu ſtudieren. (Bravo!)

Riecke Braunſchweig: Der Verluſt auch alter „ſicherer
Hochburgen“ der Partei iſt zum Teil wohl auf allzu großes
Sicherheitsgefühl zurückzuführen, ſo auch im erſten braun-
ſchweigiſchen Wahlkreis. Aber auch eigene Genoſſen haben
uns Knüttel zwiſchen die Beine geworfen. Calwer hat ſtändig
in den Sozialiſtiſchen Monatsheften das Gegenteil deſſen ge
ſchrieben, was die Partei glaubt, und deshalb mußten wir
uns ſeiner Kandidatur entledigen. Weil in dieſem Zuſammen-
hang in der Preſſe von Antrick und ſogar vom Parteivorſtand
geſprochen wurde, will ich frei und offen auf Ehrenwort er-
klären, daß der dritte braunſchweigiſche Kreis ohne jeden frem-
den Einfluß einſtimmig auf die Wiederaufſtellung Calwers ver
zichtet hat. (Hört, hört!) Calwers Flugblätter im Reichs
tagswahlkampfe hätten auch Konſervative und Liberale unter
ſchreiben können. Jn Arbeiterkreiſen verkehrte er nicht und
erweckte dadurch gegen ſich Mißtrauen. Als ein Gegner in
einer Verſammlung Bebel den blutdürſtigſten Menſchen der
Welt (Heiterkeit.) nannte, antwortete Calwer nur: So iſt der
Auguſt 'mal. (Schallende Heiterkeit.) Wir waren ſchon früher
mit Calwer unzufrieden, und ſchließlich war das Maß voll
und da haben wir von unſerem Rechte der Aufſtellung eines
neuen Kandidaten Gebrauch gemacht.

Ein Schlußantrag wird abgelehnt.
Schaaf- Haan: Wir dürfen unſere Taktik nicht immer

von Klugheitsduſeleien beſtimmen laſſen. Die Freiſinnigen, die
Linz gegen Molkenbuhr gewählt haben, gehören zu der einen
reaktionären Maſſe, und wir müſſen zwiſchen uns und ihnen
eine klare Scheidegrenze ziehen. (Beifall.)

Gieſer- Jſerlohn: Wir ſind mit dem Wahlausgang in-
ſoweit ganz zufrieden, als nach langem Sonnenſchein endlich
einmal Regen und reinigendes Gewitter gekommen iſt. So ſind
wir die Mitläufer endlich losgeworden und haben jetzt nur
noch überzeugte Sozialdemokraten hinter uns. (Heiterkeit.) Jm
Wahlkamrfe haben gar manche Aeußerungen von Parteigenoſſen
uns geſchadet. Jch muß allerdings dabei auch Bebel ins Ge
wiſſen reden. (Heiterkeit.) Er hat einmal geſagt, daß wir
auf religiöſem Gebiete den Atheismus erſtreben. Das haben die
Gegner uns oft vorgehalten.

(Fortſetzung in der 2. Beilage.)

Quittung.
Für Parteizwecke: Von den Arbeitern der Eiſengießerei bei

Seidewitz 2.30 Mark. Gerig.
zerantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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Die heutige Rummer uwfaßzt 17 Eeiten.
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1. BHeilage zum Volksblatt. al

Ur. 221. Halle a. 5., Sonnabend den 21. September 1907. 18. 3ahrg.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 20. September 1907.

Die Berichterſtattung über den Eſſener Parteitag
wird bereits am nächſten Sonntag erfolgen. Der Parteitags
Delegierte des Halleſchen Wahlkreiſes, Genoſſe Fritz Ku
nert wird an dieſem Tage auf der Rückkehr von Eſſen im
großen Saale des Volksparkes in einer Partei-
verſammlung über die Ergebniſſe der Eſſener Tagung
Bericht erſtatten. Die Verſammlung wird um 1116 Uhr vor
mittags ihren Anfang nehmen.

Einkommen und Wohnungsmiete.
Der 1. Oktober naht wieder und mancher Familienvater, be

ſonders in Arbeiterkreiſen, denkt mit nicht gerade angenehmen
Gefühlen an dieſen Tag, muß doch an demſelben der Mietzins
entrichtet werden. Bei der jetzigen Verteuerung der geſamten
Lebenshaltung, die wir in letzter Zeit mehrmals zahlenmäßig
nachgewieſen haben, wird es dem Arbeiter immer ſchwerer,
neben ſeinem Lebensunterhalt auch die mit der Zeit gleichfalls
geſtiegene Wohnungsmiete aufzubringen. Es ſteht nämlich
feſt, daß die Volkskreiſe mit dem niedrigſten Einkommen den
höchſten Prozentſatz dieſes Einkommens für die Miete ver-
wenden müſſen. Erſt kürzlich wieder hat das ſtatiſtiſche Amt
der Stadt Hamburg durch eine Unterſuchung, die ſich auf die
Jahre 1868 bis 1901 erſtreckt, feſtgeſtellt, daß der auf das Ein-
kommen entfallende Mietbetrag bei der unterſten Einkommen-
ſtufe, 900--1200 Mk., um 25 Prozent geſtiegen iſt, während die
Verteuerung bei den Einkommen von 1200--1800 Mark nur
halb ſo groß, bei den Einkommen bis zu 83000 Mark nur unbe-
deutend war und bei den Einkommen über 3000 Mark ſich ge-
rade das Gegenteil, nämlich in eine ſtändige und beträchtliche
Verbilligung umkehrte. Wenn der Hausbeſitz von dem Ein
kommen mehr als ein Fünftel für Miete verlangt, ſo iſt das
ein Mißverhältnis, das am deutlichſten in dem ſogenannten
Wohnungselend zum Ausdruck kommt, aber auch noch nach an
derer Richtung hin die Lebenshaltung in der ungünſtigſten
Weiſe beeinflußt. Die Hamburger Statiſtik lehrt, daß im
Jahre 1901 folgende Prozente des Einkommens von der Miete
abſorbiert wurden:

Einkommen in Mark. Miete in Prozent.
900 1 200 24,671200-- 1 800 23,191800 2 400 21,612 400-- 3 000 20,538 000-- 8 600 19,253 600 4 200 18,316 000-12 000 14,8012 000-—30 000 9,61Für Halle haben wir leider noch keine Statiſtik, die über

das Verhältnis von Einkommen und Wohnungsmiete Auf-
ſchluß gibt. Die Erhebungen, die vor acht Jahren von unſerm
verſtorbenen Kollegen Swienthy im Auftrage des Sozial-
demokratiſchen Vereins aufgenommen wurden, erſtreckten ſich
mehr auf das Wohnungselend, d. h. den geringen Rauminhalt
und den ſchlechten Kunn der Wohnungen. Es wäre eine
dankenswerte Aufgabe für das Gewerkſchaftskartell, vielleicht
einmal eine Statiſtik darüber aufzunehmen, in welcher Weiſe
das Einkommen der Halleſchen Arbeiter durch die hohen Woh
nungsmieten belaſtet wird.

Die Keſſelexploſion
in der Konditorei von Zorn, worüber wir ſeinerzeit berich-
teten, beſchäftigte geſtern die hieſige Strafkammer. Bekannt-
lich hat durch das Unglück der jugendliche Lehrling Pabſt ſein
Leben eingebüßt, während ein Gehilfe und auch der Meiſter
verletzt wurden. Die Anklage lautete infolgedeſſen gegen den
Konditoreibeſitzer Karl Zorn auf fahrläſſige Tötung unter
dem erſchwerenden Umſtande, daß der Angeklagte dadurch ſeine
Berufspflicht verletzt habe. Der Angeklagte fühlt ſich nicht
ſchuldig und erklärte, vor drei Jahren habe er die Konditorei
gegründet und den Keſſel zum Kochen von Fruchtſaft und
Zucker gekauft. Es ſei ihm verſichert worden, daß bei dem
Keſſel abſolut keine Exploſionsgefahr beſtehe. Am 15. Juli
war man in dem Küchenraum mit dem Kochen von Marmelade
beſchäftigt. Der Keſſel, der die Form eines Kochtopfes hat,
beſteht aus einem oberen und einem unteren Hohlraum mit
doppeltem Boden. Jm oberen Raum werden die Fruchtſäfte
gekocht und im unteren werden Dämpfe zum Kochen entwickelt.
Der Keſſel ſteht auf einem Koksfeuer. Am genannten Tage
gab es plötzlich einen mächtigen Knall; der Dampf trieb den
unteren Keſſel auseinander, und der unglückliche Lehrling
wurde durch den Waſſerdampf verbrüht Er verſtarb bald dar-
auf in einem Krankenhauſe, während die übrigen Verunglück-
ten mit leichten Verletzungen davon kamen. Ein Kochherd
wurde zerſtört. Der Konditoreibeſitzer ſollte nun das Unglück
dadurch verſchuldet haben, daß er nicht für genügend Waſſer im
unteren Keſſel geſorgt und den Waſſerſtand nicht beobachtet
haben ſoll. Der Thermometerzeiger ſtand auf dem höchſten
Druck, drei Atmoſphäre, während er nicht über 224 Atmoſphäre
ſteigen ſoll. Das am Keſſel angebrachte Sicherheitsventil bläſt
bei 114 Atmoſphäre ab und ſoll auf dieſe Weiſe durch Ent-
weichenlaſſen des Dampfes die übergroße Spannung im Keſ-
ſel verhindern. Gewerberat Häußler, der den Keſſel nach dem
Unglück unterſucht hat, erklärte, daß das Sicherheitsventil wohl
in Ordnung geweſen ſei, aber die Oeffnung des Ventils zum
Herauslaſſen des Dampfüberdrucks viel zu klein geweſen. Für
dieſen Konſtruktionsfehler konnte der Angeklagte nicht verant-
wortlich gemacht werden. Durch die mangelhafte Speiſung mit
Waſſer, war die Spannung im Keſſel bedeutend erhöht worden.
Jedoch konnte dieſer Punkt in der Verhandlung nicht genügend
aufgeklärt werden. Der Verteidiger des Angeklagten wies
darauf hin, daß auch ſchon in anderen Konditoreibetrieben, ſo
zum Beiſpiel in der großen Schokoladenfabrik von Hart-
wig und Vogel, ähnliche Exploſionen vorgekommen
wären und man die Urſache habe nicht genau feſtſtellen können.
Die Keſſel müßten mangelhaft konſtruiert ſein. So kam das
Gericht mangels ausreichender Beweiſe zu der vom Staats-
anwalt beantragten Freiſprechung des Angeklagten.

Studenten bei der Nachtarbeit.
Nach einer kräftigen Kneiperei im Café Marktſchloß in der

Nacht vom 7. Juli, begaben ſich die Studenten Brennecke
und Hin ze auf den Wochenmarkt und „verkohlten“ nach 3 Uhr

morgens die dort eintreffenden Bauern und Marktfrauen. Als
dann die Verkäufer ihre Gemüſekörbe „aufgebaut“ hatten,
kamen die „gebildeten“ Schlingel, die ſich wie Max und Moritz
betrugen, und warfen die Körbe um, daß das Gemüſe auf der
Erde herumflog. Schließlich holte der Marktpächter die Po
lizei, der er mitteilte, die Studenten beläſtigten die Markt-
leute und reißen den Bauern die ganzen Gemüſekörbe um.
Ein Poliziſt, der den Muſenſöhnen jene Arbeit unterſagte,
erhielt aber von Brennecke die Antwort: „Halt die Lawe, du
haſt uns gar nichts zu ſagen!“ Darauf wurde erſt Brennecke
und dann Hinze nach der Wache gebracht. Die Folge davon
war eine Anklage vor dem Schöffengericht gegen beide „Aka-
demiker“ wegen Verübung groben Unfugs und gegen Brennecke
außerdem wegen Beamtenbeleidigung. Als die Sache vor eini
ger Zeit zur Verhandlung ſtand, erklärte Brennecke, er ſei bei
Herrn Oberpolizeiinſpektor Weydemann geweſen und habe die-
ſen gebeten, den Strafantrag wegen Beamtenbeleidigung
zurückzunehmen. Die „Ausgleichsverhandlung“ ſchwebe noch.
Da auch Hinze zur Verhandlung nicht erſchienen war, vertagte
man den Termin.

Geſtern erſchien nun Hinze allein vor dem Schöffengericht,
und der Vorſitzende teilte mit, daß der Strafantrag gegen
Brennecke wegen Beleidigung von der Polizeiverwaltung zu-
rückgezogen worden ſei. Die Anklage gegen beide laute
nur noch auf Verübung groben Unfugs. Die Polizei hatte ſich
alſo in dieſem Falle nachgiebig gezeigt und ſich „erweichen“
laſſen. Weshalb ſollte ſich denn auch ein Poliziſt verletzt
fühlen, wenn ihm aus dem „nationalen“ Munde eines Studen-
ten einmal die Worte zugerufen werden: „Halt die Lawe, du
haſt uns gar nichts zu ſagen.“ Einem Streikenden, der aller-
dings keine Gemüſekörbe auf dem Markt umwirft, möchten
wir es nicht raten, einem Poliziſten derartig entgegen zu tre-
ten. Uebrigens gehört ein beſonderer Geſchmack dazu, die Po-
lizei in derartiger Weiſe „anzuflennen“, wie es hier geſchehen
zu ſein ſcheint. Hinze entſchuldigte ſich wie gewöhnlich mit
dem Suff, pardon, die Herren waren ja nur „ſtark angehei-
tert“ geweſen. Der Amtsanwalt beantragte gegen Hinze zehn
Mark Geldſtrafe event. zwei Tage Haft. Das Urteil lautete
auf fünf Mark Geldſtrafe event. einen Tag Haft. Gegen
Brennecke wird nur wegen Unfugs ein ander Mal verhandelt
werden.

Die Bedeutung der Tarifgemeinſchaften für die Arbeiter,
ſo lautet das Thema über das am Donnerstag der kommenden
Woche (26. September) im großen Saale des Volksparkes Ge-
noſſe Maſſini aus Berlin reden wird. Die betreffende Ver-
ſammlung wird als Volksverſammlung vom Bildungs-Aus-
ſchuß des Gewerkſchaftskartells und des Sozialdemokratiſchen
Vereins einberufen werden. Da die Frage der Tarifgemein-
ſchaften von eminenter Bedeutung für die Arbeiter aller Be
rufe iſt, und Genoſſe Maſſini als hervorragender Gewerk-
ſchaftsführer gerade dieſe Materie gründlich beherrſcht, wird
der Beſuch dieſer Verſammlung den Partei- und Gewerk-
ſchaftsgenoſſen dringend empfohlen.

Die Tagesordnung der nächſten Stadtverordneten
Sitzung enthält eine Anzahl Rechnungs-Entlaſtungen, Jahres-

?chlüſſe der Gas- und Waſſer ler- alle, Wohnungsvermietung
und Land- und Grundſtücks-Verkäufe, Vorlagen über Straßen-
ausbau, Genehmigung des Ortsſtatuts über Erſtattung dienſt-
licher Reiſekoſten uſw. Jn der geſchloſſenen Sitzung ſoll über
die Anſtellung verſchiedener Polizei und Magiſtratsbeamter,
ſowie die Anſtellung von Lehrerinnen an der Handels und
Gewerbeſchule verhandelt werden.

Fortbildungsſchule. Die hieſige PolizeiVerwaltung er
innert die Gewerbeunternehmer, welche Arbeiter unter 18 Jahren
beſchäftigen, daran, daß ſie dieſen, ſoweit ſie eine kommunale
oder ſtaatliche Fortbildungsſchule beſuchen, die zum Schulbe-
ſuch erforderliche Zeit zu gewähren haben.

Die Behandlung der Milch. Gegenwärtig tagt in
Dresden die 79. Verſammlung deutſcher Naturfoeſcher und
Aerzte. Jn dieſer Verſammlung machte Prof. Hempel aus
Dresden folgende intereſſante Ausführungen über die Behand-
lung der Milch. Sein Vortrag brachte verſchiedene neue Ge-
ſichtspunkte. Der Geſamtwert der in Deutſchland jährlich er-
zeugten Milch beträgt über 2000 Millionen Mark, während der
Wert der Kohlenproduktion bloß 1170 Millionen Mark beträgt.
Was die Behandlung der Milch anlangt, ſo hat ſich gezeigt,
daß die gekochte Milch in zahlreichen Fällen verſagt und wenn
die Kinder dabei gedeihen, ſo haben ſie es oft nur ihrer guten
Konſtitution zu verdanken. Die Milch der in Betracht kom-
menden Tiere hat eine verſchiedene chemiſche Zuſammenſetzung,
wobei die Kuhmilch der Frauenmilch am unähnlichſten iſt, trotz-
dem iſt ſie unentbehrlich, da die beſſer geeignete Eſelinmilch
nur in geringen Quantitäten erzeugt werden kann; ſehr geeignet
zur Säuglingsernährung iſt dagegen die Ziegenmilch, da die
Milch durch Kochen verändert wkrd, namentlich ihre bakterien-
tötende Kraft ſich vermehrt, ſo iſt die rohe Milch ein beſſeres
Nahrungsmittel wie die gekochte, vorausgeſetzt nur, daß die
Milch einwandfrei gewonnen wird. Das beſte Mittel zum Kon-
ſervieren der Milch iſt die Abkühlung.

Was den Fettgehalt der Milch anlangt, ſo ſind die Kühe,
die die fettreichſte Milch liefern, nicht immer zur Kinderernäh-
rung beſonders geeignet, weil eine große Zahl von Säug-
lingen die fettreiche Milch nicht vertragen kann. Rein ge-
wonnene Milch läßt ſich durch Gefrieren 14 Tage haltbar
machen, ein Befund, der von größter Bedeutung iſt, weil er
das Abrahmen der Milch verhindert.

Zu dem Eiſenbahnunfall auf der HalleHettſtedter-
Eiſenbahn wird noch gemeldet, daß ein katholiſcher Geiſtlicher
aus Ereisfeld Schnittwunden im Geſicht erlitten hat. Eine
Frau aus Dölau wurde erheblicher an der Schulter verletzt,
ihre drei Kinder erhielten leichtere Rißwunden. Einem Arzt
wurde ein Gardinenknopf infolge des Stoßes in den Kopf ge-
drückt. Der Unfall ſoll durch einen alten Schienenanbruch ent-
ſtanden ſein. Seit geſtern abend iſt der Betrieb wieder in
vollem Umfange aufgenommen. Hoffentlich gibt der be-
dauerliche Unfall, der leicht ernſtere Formen hätte annehmen
können, der Direktion Veranlaſſung, ihr Oberbau-rollendes
Material einer gründlichen Kontrolle zu unterziehen.

Durchgänger. Heute morgen um 6 Uhr ging das Pferd der
Droſchke Nr. 15 auf dem Marktplatze, das aus unbekannter Ur-
ſache unruhig geworden war, durch und galoppierte nach der
Halle herunter. Der Droſchkenkutſcher Wilhelm George von
der Droſchke Nr. 11 ſprang dem Durchgänger nach und wollte
das Pferd zum Stehen bringen. Dabei kam er aber zu Falle

und verletzte ſich im Geſicht und am Knie. Trotzdem ſprang
er wieder auf, kletterte in die Droſchke, ergriff die Zügel und
brachte das Pferd zum Stehen und führte die Droſchke nach
dem Halteplatz zurück.

Ans dem Bureau des Stadt Theaters. Am Sonn
abend wird das LArrongeſche Luſtſpiel Dr. Klaus zum letzter
Male gegeben. Sonntag nachmittag har Herr J Barr6
der junge lyriſche Heldentenor, der in dieſem Jahre an di
Stelle des Herrn Melzer getreten iſt, Gelegenheit, in Verdis
Troubadour ſich in einer größeren Partie vorzuſtellen.
Die Leonore ſingt Frau von Boer, den Luna Herr Frank, die
Azucena Fräulein Seebald. Abends 7 Uhr geht als erſte
Operettenvorſtellung Die luſtige Witwe in Szene. Neu
iſt nur Herr Lentz in der Rolle des Zeta, die übrigen Haupt-
rollen ſind im großen und ganzen denſelben Vertretern über-
tragen worden wie im vergangenen Jahre.

Aus dem Bureau des Apollo- Theaters. Am Donners-
tag, den vierten Abend der Ringkampf-Konkurrenz, ſiegten
Pierre le Boucher über Fred Paulſen in 5,39 Minuten Heinr.
Eberle über Mattien Bernard in 8,45 Min. Jm Entſcheidungs-
kampf zwiſchen Alfred Mießbach und Pietro le Bordelaiſe ſiegte
letzterer in der Geſamtzeit von 57,50 Min.

Aus dem Bureau des Walhalla- Theaters. Unter
den Künſtlern des jetzigen Spielplanes befindet ſich auch eine
gebürtige und hier erzogene Hallenſerin, Fräulein Toni Vogler.
Fräulein Toni Vogler gehört der Truppe „The 4 Kirſten
Marietta“ an, welche allabendlich durch ihre „Arbeit“ als
Zahnathleten Aufſehen erregen. Geſtern abend ſiegte Herr
Albert Hein nach 32 Minuten über Herrn J. Roſzack. Heute
abend hat Herr Hein eingewilligt, mit Herrn St. Michaelſen,
Südrußland, einen Revanche-Ringkampf einzugehen. Da Herr
Michaelſen aber am Dienstag abend bekanntlich ſeitens des
Herrn Hein bereits eine Niederlage erlitten hat, handelt es ſich
heute abend nur um die Ehre und nicht um die ſeitens des
letzteren ausgeſetzte Prämie von 1000 Mark.

Dieskau, 19. Septbr. E. B.) Von der Erde ver
ſchlungen. Heute nachmittag zwiſchen 3--4 Uhr iſt zwiſchen
Dieskau und Zwintſchöna ein Knecht beim Pflügen mit Pflu
und Pferden eingeſunken. Das plötzlich entſtandene Loch iſt
34 Meter tief. Der Knecht konnte ſich durch rechtzeitiges
Wegſpringen retten, die beiden Pferde verſanken. Vom Riebeck-
ſchachte kamen Bergleute, welche ein Pferd herausholten. Das
andere Pferd iſt vollſtändig verſchüttet. Vermuttlich befindet ſich
unter der eingeſunkenen Stelle ein Stollen.

Seeben, 20. September. (E. B.) Eingebrochen wurde vor
einiger Zeit beim Eiſenhobler Guſtav Voigt. Aus zwei Spar
büchſen wurden 40 Mark 40 Pfg. geſtohlen. Der Einbruch wurde
von der Ehefrau des Arbeiters Freu Richter ausgeführt, welche
die Tat auch eingeſtanden hat. Sie iſt dann aber aus ihrer
Wohnung verſchwunden und wird ſeit Sonnabend vor acht Tagen
vermißt:

Aus den Nachbarkreiſen.
Herr Oettler und das Volksblatt.

Mit ſeinen „Richtigſtellungen“ hatte der Brauereibeſitzer
Oettler kein Glück, die „einſtweiligen Verfügungen gegen die
Weißenfelſer Genoſſen zogen nicht, jetzt bringt Herr Oettler
auch das ihm ſo unangenehme Volksblatt zum Schweigen.
Unſerem Kollegen Leopoldt ging folgendes Schreiben zu:

Beſchluß.
Jn Sachen der Firma F. Oettler in Weißenfels a. S.,

alleiniger Jnhaber Brauereibeſitzer Wolfram Oettler in Weißen
fels a. S., Antragſtellerin, Prozeßbevollmächtigte: Die Rechts
anwälte Juſtizrat Elze und Meyer zu Halle a. S., gegen den
verantwortlichen Redakteur des Volksblattes Walter Leopoldt
zu Halle a. S., Antragsgegner, wird auf den Antrag der
Firma F. Oettler im Wege der einſtweiligen Verfügung gemäß
g8 935, 890 3. P. O. angeordnet.

Dem Antragsgegner, Redakteur des zu Halle a. S. er
ſcheinenden Vollsblattes Walter Leopoldt zu Halle a. S., wird
bei Vermeidung einer Geldſtrafe von 500 fünfhundert
Mark für jeden Fall der Zuwiderhandlung verboten, ſo
wohl in dem Volksblatte als auch in ſonſtigen öffentlichen
Kundgebungen aufzufordern, Oettler-Bier nicht mehr zu
trinken.

Halle a. S., den 12. September 1907.
Königliches Landgericht.

FerienZivilkammer.
gez.: Spieß, Meißner, Janke.

Sind wir nun auch gezwungen, dieſer einſtweiligen Ver
fügung Rechnung zu tragen, ſo weiß die Arbeiterſchaft doch,
was ſie zu tun und zu laſſen hat. Es gibt ja auch noch
andere Mittel und Wege, um das Verhalten des Herrn Oettler
ins rechte Licht zu ſetzen

Zur Lokalfrage in Zeitz.
Die Lokalfrage iſt jetzt, wie uns ſoeben telephoniſch

mitgeteilt wird, in ein anderes Stadium getreten.
Sämtliche Saalbeſitzer haben ſich unterſchriftlich ver-
pflichtet, ihre Lokale für ſämtliche Veranſtaltungen
aller Parteien zur Verfügung zu ſtellen! (Näherer
Bericht folgt.)

Die Sächſiſch- Thüringiſche Aktien Geſellſchaft für
Braunkohlen Verwertung

beſitzt abermals den Mut, uns eine „Berichtigung“ zuzuſenden.
Wir bemerken vorweg, daß wir den auf den Gruben arbeiten
den Bergleuten denn doch ein wenig mehr Glauben ſchenken,
als der in Halle ſitzendenden Verwaltung, die auf Grund von
Ausſagen der Beamten ihre „Berichtigungen“ zuſammenſtellt.
Diesmal ſchreibt uns die Geſellſchaft:

Halle a. S., den 19. September 10907.
An die Redaktion des Volksblattes,

Halle a. S.
Zu Jhrem Artikel Maßregelung und Mißſtände“ in der

2. B ilage zum Volksblatt vom Donnerstag, den 12. Sep-
tember 1907, erſuchen wir Sie auf Grund S 11 des Preß-
geſetzes folgende vent aufzunehmen:

Es iſt unwahr, daß die Abortkübel mit Kreoſot desinfiziert
weshalb ſie davon am Rande anch nicht naß ſein

onnen.
Es iſt unwahr, daß trotz Verbotes des Berginſpektors
Schmidt ein Steiger den Auftrag erteilt haben ſoll, den
Bruch dennoch anzuhauen.



De iſt unwahr, daß der Revierbeamte vor eine ſchlecht
brennende Arbeit nicht aber ein ſoll denn der Revier
beamte läßt ſich nicht führen ſondern beſtimmt ſelbſt. wo er

9 tod wi Der Revierbeamte meldet ſich zur Reviſion nie
orher an.Die r bezüglich der Abortkübel auf Grube

Keferſtein ſind gleichfalls unwahr. Die Kübel werden jeden
Mittwoch mit Chlorkalk desinfiziert und jeden Montag ge
reinigt, was auf dem Schichtenzettel nachgewieſen und durch
Zeugen erhärtet werden kann.

Es iſt unwahr, daß der Bruchſchläger Meinhardt geſagt
i haben ſoll „Jch habe keine andere Arbeit für euch, ihr müßt

hier wieder anhauen.“ Auch keine ſinngemäß ähnliche Anord
nung iſt von ihm getroffen worden.

Es iſt unwahr, daß vor einem Ort ſechs Brüche offen
n geſtanden hätten; ſeit langer Zeit iſt es außerdem nicht vor
e gekommen, daß ein angehauener und ausgeförderter Bruch
z nicht ſofort abgegangen iſt.Es iſt unwahr, daß die Abortkübel auf Grube Johannes II mit

unter ſo voll ſind, daß man ſich nicht draufſetzen kann die-
ſelben werden ſtets wöchentlich gereinigt.

Es iſt unwahr, daß jemand einen Bruch anhauen ſollte,
wo noch zwei Brüche offenſtanden.

Hochachtungsvoll
Sächſiſch Thüringiſche Aktien Geſellſchaft für Braunkohlen

Verwertung.
Schulze. pp. Schmidt.

Eine ganze Anzahl der gerügten Mißſtände wagt die Geſell
ſchaft nicht zu „berichtigen“). Wir ſind daß die
„Berichtigungen“ der S.-T. Aktien Geſellſchaft bei den auf den
Gruben beſchäftigten Leuten nur Lachen erregen. Sie, die dort
täglich fronden, wiſſen es beſſer

Zeitz, 19. September. (E. B.) Holzarbeiter. Die
Kollegen ſeien nochmals auf die am Sonnabend, den
21. September bei Kämpfe ſtattfindende Verſammlung hinge-
wieſen. Redakteur Dickreiter aus Altenburg wird als
Referent anweſend ſein. Vor allem ſollen die Kollegen pünkt-
lich erſcheinen.

Zeitz, 19. September. E. B.) „Umzugs“-Ver-
handlungen. Am 23. September finden gegen eine An-
zahl Arbeiter Verhandlungen vor dem hieſigen Schöſſengericht
ſtatt. Es handelt ſich un die Angelegenheit des „Umzuges“
am 21. Juli. Die Behörde will unter allen Unſtänden be-
weiſen, daß organiſierte Arbeiter in Preußen genau dieſelben
Rechte haben, wie andere Staatsbürger.

Teuchern, 19. September. (E. B.) Verworfene Berufung.
Vom Schöffengericht war Gen. Höring wegen Polizeibeleidigung
zu 14 Tagen Gefängnis verurteilt worden. Das Land
gericht Naumburg hat die dagegen eingelegte Berufung ver
worfen. Wir werden über die Verhandlung noch berichten.

„Die dem Gerichte ſoviel zu ſchaffen machte
Bockwitz, 19. Septbr. (E. B.) Wie ſchon kurz berichtet

wurde, hat das Landgericht Torgau die Berufung des Genoſſen
Reichard, die ſich gegen ein Elſterwerdaer Urteil richtete, wo
nach Reichard wegen Beleidigung des Gaſtwirts Herrmann und
Uebertretung des Preßgeſetzes zu 185 Mk. Geldſtrafe ver
urteilt wurde, verworfen. Reichard, der, wie er unter Beweis
ſtellen wollte, von Herrmann fortgeſetzt in ſchimpflichſter Weiſe
beleidigt wird, hatte geſagt, daß bei Herrmanns kein anſtändiger
Arbeiter mehr verkehre. Sämtliche Beweisanträge
wurden abgelehnt. Reichard benannte auch zwei Ge

e meinderatsvertreter für die Tatſache, daß Herrmann dem Amts
vorſteher öffentlich der Beſtechlichkeit geziehen hätte, um dar
zutun, daß Herrmann, der ſelbſt alle Welt beleidigt, ſich durch
ſeine Beleidigung des Amtsvorſtehers (dieſer habe von ihm zur
Erlangung von Vergünſtigungen ſchon eine ganze Stube voll
Fleiſch und Wurſtwaren geſchenkt erhalten) als unwürdig des
beſonderen Schutzes der Staatsanwaltſchaft erwieſen habe.
Das Gericht erkannte, daß die Strafe nicht zu hoch ſei, „da
die Führer der Bockwitzer Bewegung, die dem Ge
richt ſo viel zu ſchaffen mache, nicht hoch genug be
ſtraft werden könnten!“

Die Urteilsbegründung gibt ſehr zu denken. Ein Richter ſoll
vor allem ſein Urteil objektiv abgeben, er muß über den Par-
teien ſtehen und ſoll ſich nicht durch die politiſche Geſinnung
eines Angeklagten beeinfluſſen laſſen. Das Urteil des
Torgauer Landgerichts ſcheint uns aber mit dieſer erſten Pflicht
eines Richters im Widerſpruch zu ſtehen. Die aufblühende
Arbeiterbewegung in Bockwitz wie auch überall iſt der bürger-
lichen Geſellſchaft unangenehm. Das wiſſen wir längſt und
brauchten deshalb dieſe Tatſache nicht erſt durch die Begrün
dung eines Urteils zu erfahren. Wenn man jedoch die Führer
dieſer Bewegung mit beſonders hohen Strafen bedroht, nur
weil ſie ihre politiſche Ueberzeugung in energiſcher und erfolg-
reicher Weiſe propagieren, ſo ſchafft man damit einen Zuſtand,
wie er ärger nicht unter dem Sozialiſtengeſetzt vorhanden war.
Die bürgerlichen Parteien brauchen für ein Ausnahmegeſetz
heutzutage keine Stimmung mehr zu machen.

Wenn in der Urteilsbegründung ferner geſagt wird, daß die
Bewegung dem Gerichte ſo viel zu ſchaffen mache, ſo mag das
zutreffen. Aber nicht wir ſind diejenigen, die das Gericht be
läſtigen. Wir verweiſen auf die Streikpoſtenprozeſſe, auf den
Lokalkampf. Wir verweiſen ferner auf den Gendarm Parl,
dem ja vom Gericht beſtätigt wurde, daß er nicht in berechtigter
Ausübung ſeines Amtes gehandelt hat. Obwohl ſchon ver
ſchiedene Male die Streikpoſten freigeſprochen, der Boykott als
erlaubte Waffe bezeichnet wurden, erfolgte doch immer wieber
Anzeige.

Das Urteil des Torgauer Landgerichts wird zwar die Führer
der Arbeiterbewegung nicht ſchrecken, aber es gibt ihnen
neuen und zwar nicht dex ſchlechteſten Agitationsſtoff. Das
Urteil wird unſerer Bewegung eine ganze Anzahl neuer
Kämpfer zuführen. Und dafür nehmen die Führer ſchon eine
Strafe auch eine beſonders hohe gern in Kauf. Wiſſen
ſie doch, daß es nichts auf Erden gibt, was die Macht ihrer
Jdeen brechen kann.

Totſchlag oder Herzſchlag?
Bockwitz, 19. September. (E. B.) Zu der von uns ge

brachten Notiz „Jn der Deſtille geſtorben“ bringt der „un-
parteiiſche“ Bockwitzer Anzeiger folgendes

Bockwitz. Jn der Schlaegelſchen Deſtillation wurde am
Sonnabend gegen Abend der polniſche Grubenarbeiter Wilh.
Marotzke von einem Herzſchlag betroffen und verſtarb infolge
deſſen plözlich. Gegenüber kurſierenden Gerüchten iſt feſt
zuſtellen, daß über angebliche Mißhandlungen, denen M. un-
mittelbar vor ſeinem Tode ausgeſetzt geweſen und mit denen
der letztere Zuſammenhang zu bringen ſein ſoll, nichts zu er-
mitteln geweſen iſt

Aus begreiflichen Rückſichten auf die deutſch- preußiſche Preß-
„freiheit“ enthalten wir uns jeder Kritik dieſes Falles, trozdem
auch unſere Gewährsmänner unter Zeugenbenennung die gräß-
lichſten Einzelheiten des Vorkommniſſes ſchilderten

n Wir erinnern aber daran, daß vor dem El terwerdaer
Schöffengericht feſtgeſtellt wurde, daß in jener Schnapskneipe

J ein polniſcher Arbeiter, der ſich dort erſt betrunken hatte,

gradezu fürchterlich geſchlagen und zugerichtet
wurde.

Daß nun im oben angeführten Falle „nichts zu er
mitteln“ geweſen ſein ſo muß wundernehmen. DerGendarm Perl iſt doch „ſonſt ſo tüchtig, wenn etwas zu er

mitteln iſt. Jedenfalls wäre es angebracht, wenn die Staats
anwaltſchaft zur Beruhigung der aufgeregten Einwohner ein
c f* emde Beamte mit zur Unterſuchung heranziehen
würde

Lanchhammer, 19. Sept. (E. B.) 14 Proz. Die Aktionäre
kriegen 14 Proz. Dividende, die Arbeiter aber blaſen in die
Hände 14 Proz. (gegen 11 im Vorjahre) werden nach Vor-
ſchlag die nichtstuenden Aktionäre unter ſich verteilen. Sie
verſtehen ſich ja aufs „Teilen“, das ſie ja immer den böſen
Roten nachſagen. Sie teilen aber wie die Raben den Verdienſt
anderer, „ihrer“ Arbeiter, denen man wie es jetzt mit den
Lauchhammerſchen Bergarbeitern geſchieht für ihre ſchwere
Arbeit auch die geringſten und berechtigſten Forderungen
protzenhaft ablehnt. Dafür haben aber auch die Aktionäre das
ganze Riſiko, die Arbeiter dagegen können „ohne Sorgen“ in
den Tag hineinleben!

Mühlberg, 19. September. E. B.) Unglücksfälle.
Vor einem daherkommenden Automobil ſcheute auf der Straße
nach Schloßwerder das Pferd eines Geſchirrs aus Plo ha, in
dem ſich eine ältere Dame befand. Das Pferd ſprang zur
Seite, der Wagen ſtünrzie die ziemlich hohe Böſching hinab.
Der Kutſcher und die Jnſaſſin wurden herausgeſchleudert.
Erſterer hat eine Armwerletzung erlitten die Dame kam mit
dem Schrecken davon. Das wei er rafende Pferd wurde von
einigen Landarbeitern aufgeha ten. Ein Unglücksfall mit
tödlichem Ausgange ereignete ſich am Sonntag vormittag bei
Altbelgern. Ein polniſcher Arbeiter des Gutsbeſitzers Wahren-
holz in Strehla ſuchte, als er auf dem Heimwege vom Regen
überraſcht wurde. Schantz unſer einer Windmühie. Plötzlich
merkte der Müller daß die Flüge' auf Widerſtand ſtießen. Er
fand dann den Arbeiter mit zerſchmetterem Schidel bei der
Mühle liegend. Der Verletzte ſtarb auf dem Transpom zum
Krankenhaus.

Wittenberg, 19. Septbr. (E. B.) Wegen Bankerotts
wurde am 15. März der Kaufmann und Bäckermeiſter Max
Kirchner von der Strafkammer zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt. Seine Buchführung war gänzlich in Unordnung,
als er Konkurs anmeldete. Das Reichsgericht hat jetzt die Re
viſion des Verurteilten verworfen.

Bad Schmiedeberg, 19. September.
raddiebſtahl. Der Landwirt Dorandt aus Großkorgau
ſtellte während er Grummet einhäufte. ſein Rad an den
Waldrand. Als er dann nach Hauſe fahren wollte, fand er
ſein Rad nicht mehr vor. Ein „Sporisfreund“ hatte ſich da
mit auf und davon gemacht.

Kelbra, 19. September. (E. B.) Plötzlich verhaftet
wurde hier der C. Biſchof. Er wurde geſtern zur
Vernehmung vor das Amtsgericht geladen und dort ſofort ver
baftet. Es ſollen Sittlichkeitsvergehen geger Familienangehö-
rige vorliegen.

(E. B.) Fahr

Bitterfeld, 19. September.
9 Uhr, findet im Reſtaurant
vorturnerſtunde des 3.
beiterturnerbundes ſtatt.

Aus dem Keiche.
Berlin. Großfeuer brach am Donnerstag nachmittag in

der Lehrterſtraße 38 aus. Das Feuer entſtand in der Wohnung
eines Arbeiters und breitete ſich mit raſender Schnelligkeit aus.
Ein Kind verbrannte, eine Frau verunglückte beim Herabſpringen
tödlich. Autzerdem wurden noch acht Perſonen mehr oder
minder ſchwer verletzt. Als Entfſtehungsurſache wird das
Spielen mit Streichhölzern angenommen.

Darmſtadt. Wegen ertgeſetzter Blutſchande, be-
gangen an ſeinen vier ern, wurde der 50 jährige Kreis
diener Porſt zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilt.

Marienwerder. Aus dem Zuchthaus in Meere ſind
vier zu ſchweren Strafen Verurteilte entſprungen. Die Ent
flohenen ſollen ſich nach Danzig gewandt haben.

Hannover. Ungetreuer Wärter. Ein Krankenwärter,
der einen geiſteskranken Beamten zu pflegen hatte, ſtahl dieſem
n einem unbewachten Augenblick 20 000 Mark und verſchwand

amit.

Neunkirchen (Bez. Trier). Straßenbahnunglück. An
einem zu Berg fahrenden Straßenbahnwagen verſagte die
Bremſe. Der Wagen fuhr rückwärts auf einen zweiten auf.
Zwei Frauen und ein Knabe wurden getötet, mehrere VPer-
ſonen verletzt.

München. Opfer der Berge. Beim Aufſtieg zur Drei-
torſpitze am Wetterſteingebirge ſtürzte der Jngenieur Beichner
von hier ab und blieb tot. Die Leiche iſt geborgen.

Schwiebus. Manöveropfer. Jm Zernokſee iſt der
Füſilier Ernſt Leſſer von der zwölften Kompagnie des Kaiſer
Franz Gardegrenadierregiments Nr. 2 ertrunken. Der Verun-
glückte, der aus Schmalkalden ſtammt, war mit einigen Kame-
raden trotz ſtrengen Verbots baden gegangen und iſt dabei an
ſcheinend vom Schlage gerührt worden. Seine Leiche wurde
alsbald geborgen. Zwei Kanoniere des Feldartillerie- Lehr
u in Jüterbog, die in Neudörfel in der Neumark in Quartier lagen, wollten im Gaſtſee baden, wobei ſie
ſich zu weit hinauswagten. Hierbei ertrank der eine, deſſen Ent
laſſung nach dem Manöver bevorftand, während der andere ge
rettet werden konnte.

Briefkaſten der Redaktion.

Nächſten Sonntag, vormittags
ohenzollern eine Gruppen-
ezirks des 2. Kreiſes des Ar-

Sr. Für Sonnabend-Nummer Aufnahme unmöglich
Mal dafür mehr. Wann ſoll die Agitation nun er

olagen
H. E., Theißen. Die Zeitungskommiſſion war im Bericht

nicht angegeden, konnte alſo auch nicht veröffentlicht werden.
1001. Da Wernigerode kein Gewerbegericht hat und auch

zu keinem anderen Gewerbegericht gehört, müſſen Sie Jhre
Klage beim Amtsgericht anhängig machen.

Wahlkreis Delitzſch- Bitterfeld.
Sonntag, den 29. September, nachmittags 2 Uhr, findet

in Delitzſch im Lindenhof eine
Vertrauensmännerfſitzung

ſtatt. Da die Punkte, die zur Verhandlung ſtehen, ſehr wichtige
ſind, werden die Vorſitzenden der einzelnen Ortsvereine erſucht,
pünktlich zu erſcheinen

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Der Zenutralvorſtand.
L. Biedermann, Delizſch.

Versammlungsberichte.
Sozialdemotratiſcher Verein Hohenmölſen. Die Verſomm-

lung am 15. September in Wählitz debattierte nuchmals Lein

ehend' über den Punkt Preſſe. Als Delegierte zum außerLrdenllichen Kreistag wurden gewählt die Wenoſſen Ludwi

Enke und Heinold, als Erſatzleute Stolze und Siebert. Na
der Diskuſſion über die Unterrichtskurſe meldeten ſich fünf Ge
noſſen. Unter Verſchiedenem wurde angeregt, ſich mehr an der
Volksblattagitation zu beteiligen. Alle Beſchwerden über Zu-
ſtellung des Blattes uſw. ſind dem Genoſſen Pützſchler-Zetzſch
zu übermitteln.

(17. 9.) A. St.
Wahlkreis Naumburg WrißenfelsZrit.

An die ſozialdemokratiſchen Vereine.
Parteigenoſſenl!

Wir berufen hiermit einen

außerordentlichen Kreistag
zu Sonntag, den 13. Oktober, nachmittags 2 Uhr, in
dem Blauen Stern in Theißſzen ein.

Tagesordnung:
1. Die Preſſe. 2. Parteiſekretär. 3. Verſchiedenes.

Dieſer außerordentliche Kreistag findet ſtatt laut Beſchluß
des letzten Kreistages zu Haynsburg. Die auf dieſem gewählte
Kommiſſion zur Prüfung der Blattfrage hat mit zehn gegen
ſieben Stimmen beſchloſſen, die endgültige Regelung dem außer
ordentlichen Kreistag zu übertragen. Die Vereine haben des
halb Delegierte nach folgenden Normen zu wählen: Bis
25 Mitglieder eines Vereins iſt ein Delegierter, bis 50 Mit
glieder zwei, bis 100 Mitglieder drei und auf je weitere200 Mitglieder immer ein Delegierter mehr zu wählen Die

Wahl der Delegierten muß bis zum G. Oktober erfolgt
ſein. Die Namen der Gewählten ſind uns ſofort zu melden.
Auf dem Kreistage ſoll in der Hauptſache nur die Preßfrage
und die eventuelle Anſtellung eines Sekretärs verhandelt wer-
den, doch können, ſoweit die Zeit es zuläßt, auch noch andere
Parteifragen erörtert werden.

Die Kommiſſion hat dann im Einverſtändnis mit dem
Zentralvorſtand ferner beſchloſſen, einen Unterrichtskurſus für
Genoſſen einzurichten. Der Unterricht findet in vier Wochen
achtmal ſtatt. Die Tage werden ſpäter noch bekannt gegeben.
Der Unterricht findet entweder in Zeitz oder in Weißenfels
ſtatt und wird den Genoſſen unentgeltlich erteilt, ebenſo wird
das Fahrgeld für die Bahn gezahlt. 50 Genoſſen ſollen am
Unterricht teilnehmen, mehr ſind für einen Kurſus nicht zuläſſig.

Der Kurſus, den der Genoſſe O. Rühle leiten wird, be
ginnt in der Woche des 4. November und dauert bis Ende

ovember. Alle Genoſſen, die beabſichtigen, daran teilzunehmen,
ſollen ihre Geſuche ſchriftlich bis ſpäteſtens 22. September an
ihre Ortsvorſtände einreichen. Letztere haben dann die Geſuche
ſofort den Zentralvorſtand zuzuſenden. Den zum Kurſus Zu
gelaſſenen geht das Weitere durch den Zentralvorſtand zu.

Die Vorſtände werden weiter darauf hingewieſen, daß ſpä-
teſtens an den beiden letzten Sonntagen und an den Wochen
abenden im September eine Agitation für Gewinnung von
Volksblattleſern im ganzen Kreiſe vor ſich gehen wird. Die
Agitationskolonnen ſind alſo unverzüglich vorzubereiten. Flug
blätter gehen den Genoſſen von Halle aus zu. Die Agitationmuß aber ſo rührig betrieben werden, daß ſie Erfolge zu ver

zeichnen hat.
Zeitz, im September 1907.

Mit ſozialdemokratiſchem Gruß

Der Zentralvorſtand des Sozialdemokratiſchen Verelns.
J. A. A. Leopoldt.

e r dTelephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Rom, 20. September. Jn einer Verſammlung der Eiſen
bahner wurde beſchloſſen, in den Streik zu treten, wenn di
Forderungen der Eiſenbahner nicht bewilligt würden.

Jn Aputien iſt es zu zahlreichen Zuſammenſtößen zwiſchep
ſtreikenden Landarbeitern und der Polizei gekommen. Viel
Perſonen wurden verletzt.

Letzte Nachrichten.
Breslau, 20. Sept. Der Schleſ. Ztg. zufolge, wurde be

den in Kattowitz, Königshütte, Koſtow und Friedenshütte be
ſtehenden Sokolvereinen, ſowie bei einem in Joſephsdorf be
Kattowitz wohnenden Führer derſelben Durchſuchungen vorge
rn Hierbei wurden eine Menge Schriften beſchlag-
nahmt.

Nach den Bergarbeitern ſind nun auch die Hüttenarbeiter
Oberſchleſiens in eine Lohnbewegung eingetreten. Jn Königs
hütte wurden bereits Forderungen eingereicht. Die Direktion
hat dieſe Forderungen abgelehnt.

Poſen, 20. Septbr. Sämtliche hieſigen Droſchkenkutſcher
ſind geſtern in den Streik getreten. Die Kutſcher haben ſich
geweigert, die Gäſte des Hotels „de Rom“ zu fahren, ſeit dieſes
eigenes Fuhrwerk angeſchafft hatte. Die von der Polizei an
tie Strafe beantworteten ſie mit dem Eintritt in den
Streik.

Für die bevorſtehenden Gewerbegerichtswahlen
ſind folgende Wahlbezirke und Wahllokale feſtgeſetzt worden

Wahllokale:
Volksſchule in der Dreyhauptſtraße

für den 1. Wahlbezirtk
umfaſſend: Albert Dehneſtr., Ankerſtr., Bärgaſſe, Barfüßerſtr.,
Bechershof, Bergſtr., Gr. und Kl. Berlin, Bö ergaſſe, Kl. Brau
hausſtr., Brüderſtr., Dachritzſtr,, Domplatz, Domſtr., Dreihaupt-Flutgaſſe, Freudenplan, Wrrnng Graſeweg Gutjahr-
ſtraße, Hackebornſtr., Hanfſack, Jägergaſſe, Kanzleigaſſe, Kar
zerplan, Kaulenberg, Gr. und Kl. Klausſtr., Kleinſchmieden,
Kühler Brunnen, Kuhgaſſe, Kutſchgaſſe, Leipzigerſtr. i--25 und
87--106, Gr. und Kl. Märkerſtr., An der Marienkirche, Alter
Markt, Marktplatz, Meteritzſtr., Mittelſtr. Mühlberg, Mühl-
gaſſe, Mühlpforte, Neunhäuſer, gitore Oleariusſtr., Pack
hofsgaſſe, Paradeplatz, Pfälzerſtr., Poſtſtr, Alte Promenade
1--11, Ranniſcheſtr. 1--9 und 14-28, Rathausſtr., Ritterſtr.,
Rittergaſſe, Robert Franzſtr., Salzſtr., Salzgrafenſtr., Gr. und
Kl. Sandberg, Schlamm Schloßberg, Gr. und Kl. Schloßgaſſe,
Schmeerſtr., Schmalegaſſe, Schülershof, Schulſtr., Sperlings
berg, Spiegelſtr., Steinbocksgaſſe, Gr. Steinſtr. 1-19 und 78
bis 88, Kl. Steinſtr., Sternſtr., Talamtſtr., Trödel, Tuchrähmen,
r Kl. Ulrichſtr., An der Univerſität, Zapfenſtr. i-6 und

Volksſchule in der Taubenſtraße
für den 2. Wahlbezirt

umfaſſend: Albert Schmidtſtr., An der Baderei, Bäckerſtr., Ber
tramſtr., Brunoswarte, Deyholdsgaſſe, Fiſcherplan, Gerberſtr.,
Glauchaerſtr., Gommergaſſe, Hafenſtr., Hallorenſtr., Herrenſtr.,
Hirtenſtr., Holzplatz, Jatkobſtr., Kellnerſtr., Kuttelhof, Langeſtr.,
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Lerchenfeldftr., Lilienſtr, Mansfelderſtr, Mauerſtr., Mittel
wache, An der Moritzkirche, Moritzkirchhof, Moritzzwinger, Neue
gaſſe, Paradiesgaſſe, Pulverweiden, Rapniſcheſtr. Nr. 18, Rats
werder, S Pperg Schützenſtr., An der Schwemme, Schwetſchke
ſtraße, Spitze, Steg, ar beme Torſtr. 64--68, Unterplan,
Weingärten, Werdergaſſe, Wieſenſtraße, Zenkerſtr. 7-10,
Zwingerſtr.

Volksſchule am Böllbergerweg
für den 3. Wahlbezirk

umfaſſend: Beeſenerſtr. 6—22, Beeſenerweg, h
Bugenhagenſtr., Calvinſtr., Canſteinſtr., Eckſteinſtr., Flottwell
ſtraße, Geſeniusſtr., Guſtav r Jonasſtr., Leoſtr.,
Ludwigſtr., Lutherplatz, Lutherſtr., Melanchthonſtr., Nickel Hoff
mannſtr., Paul Riebeckſtr., Röpzigerſtr., Schleiermacherſtraße,
Schönitzſtr., Seckendorffſtr., Semmlerſtr., Stadtgutweg, Tholuck-
ſtraße, Wegſcheiderſtr., Witteſtr., örmlitzerſtraße 13-108,
Zwingliſtraße.

Volksſchule in der Liebenauerſtraße
für den 4. Wahlbezirk

umfaſſend: Artillerieſtr., Barbaraſtr., Dieskauerſtr., Huttenſtr.,
Ladenbergftr., Lauchſtädterſtr., Alte Leipziger Chauſſee, Liebe-
nauerſtraße 19--165, Lützenerſtr., Merſeburgerſtr., 25--151, Raf-
finerieſtr., Schloſſerſtr., Schmiedſtr., Südſtr., Thomaſiusſtr. 15
bis 34, Thüringerſtr., Turmſtr. 6-150.
Saal im Erdgeſchoß Thielenſtraße 1 Eingang Nordſeite an

der Stationskaſſe
für den 5. Wahlbezirk

umfaſſend: Merſeburgerſtr. 152 154.
Mittelſchule in der Torſtraße

für den 6. Wahlbezirk
umfaſſend: Annenſtr., Beeſenerſtr. 1 und 23--31, h
ſtraße, Bernhardyſtr., Blücherſtr., Bruckdorferſ. Buddeſtraße,
Dryanderſtr., Hochſtr., Kirchnerſtr., Königsplätz,
Königſtr. 10—-94, Landwehrſtr. 6—-20, Liebenauerſtr. 118 und
166 180, Lindenſtr., Maybachſtr., Merſeburgerſtr. 3-24 und
155--166, Niemeyerſtr., Oſendorferſtr,, Pfännerhöhe, Rudolf
Haymſtr., Steinweg, Streiberſtr., Südſtr. 15-11 und 50--65,
Thielenſtr. 1--5, Thomaſiusſtr. 1-14 und 35--51, Torſtr. 1 bis

ſtraße 1-12 und 109--118, Wolfſtr.
Mittelſchule in der Charlottenſtraße

für den 7. Wahlbezirk
umfaſſend: h Auguſtaſtr., Am Bauhof, Gr. Brau
hausſtr., Büſchdorferſtr,, Canengerweg, Charlottenſtr., Cron
dorferſtr., Delitzſcherſtr,, Dorotheenſtr., Dzondiſtr., Forſterſtr. 1
bis 24 und 82—-68, Franckeſtr., Freiimfelde, Freiimfelderſtr.,
Germarſtraße, Gottesackerſtr, Grimmſtr., Am Eüterbahnhof,
e 1-—6, Halberſtädterſtr., Herbartſtr., Königſtr. 1--9,

rukenbergſtr., Kurzegaſſe, W Landwehrſtr. 1 bis
5 und 21--25, Leipzigerſtr. 26--86, Magdeburgerſtr. 1--14, und
40--68, Marienſtr., Martinsberg 11--24, Martinſtr., Meckelſtr.,
Merſeburgerſtr. 1-2 und 167--170, Parkſtr., Prinzenſtr., Neue
Promenade, Ranniſcheſtr. 10--12, Reideburgerſtr., Riebeckplatz,
Röſerſtr., Sagisdorferſtr., Thielenſtr. 5a--6, Töpferplan, Vieh-
hofſtr., Volkmannſtr. 1--13.

Volksſchule in der Frieſenſtraße
für den 8. Wahlbezirk

umfaſſend: Ackerſtr., Berlinerſtr., Bismarckſtr., Cäcilienſtraßse,
Deſſauerſtr., Ernſt Moritz Arndtſtr., Feldſtr., Forſterſtr. 25——31,
Franzoſenweg, Friedrichſtr. 1-18c und 49--70, Frieſenſtraße,Frohe Zukunft (Grube), Goetheſtr., Grünſtr., Götchenſtrape,
Hagenſtr. Nr. 7, Hardenbergſtr., Harz 38—-52, Hedwigſtr., Her
derſtraße, r Jahnſtr., n Kühnſtr., Kaiſerplatz,
Kaiſerſtr., Kapellengaſſe, Karlſtr., Krauſenſtr., Leſſingſtr., LuiW e, Sugengaſe, Ludwig Wuchererſtr. 1-27 und 60-86,

agdeburgerſtr. 15--39, Margaretenſtr., Marthaſtr., Martins
berg 1--10, Alte Promenade 12--35, Scharnhorſtſtr., Schillerſtr.,
Schimmelſtr., Sophienſtr., Gr. Steinſtr. 20--72, Uhlandſtraße,
Unterberg, Viktoriaſtr. 14--67, Viktor Scheffelſtr. Volkmann-
ſtraße von 14 an, Weidenplan, Wielandſtr., Wilhelmſtr., Zinks-
gartenſtraße.

Volksſchule in der Hermannſtraße
für den 9. Wahlbezirk

umfaſſend: Adolfſtr., Advokatenweg 1-13 und 30--48, Albrecht-
ſtraße, Bernburgerſtr., Blumenſtr., Blumenthalſtr., Böckſtraße,
Brandenburgerſtr., Breiteſtr., Bülowſtr., Burgſtr. 32--45, Erne-

88 Turmſtr. 1—8 und 161-180, Vereinsſtr. I—-V, Wörmlitzer- ſ ſtusſtraße, Fleiſcherſtr., Friedrichplatz Friedrichſtr, 14-48, Frid
Reuterſtr., Gartenſtr., Geiſtſtr., Georgſtr., Gut Gimritz mit
Mühle, Göbenſtr., Gr. Goſenſtr. 12--81, Händelſtr., Harz 1 bis
37, Heinrichſtr., Henriettenſtr,, Hermannſtr., Hohenzollernſtr.,
Jägerplatz, Am Kirchtor, Kloſterſtr., Kronprinzenſtr., Kur
fürſtenſtr., Lafontaineſtr., Laurentiusſtr., Leitergaſſe, Ludwig
Wuchererſtr. 28--59, Moltkeſtr., Mühlweg, Neumarktſtr., Peiß-
nitz, Reichardtſtr., Reilſtraße 1-21 und 115--134, Richard Wag-
nerſtraße 1-10 und 48--60, Roonſtr., Scharrenſtr., An der
Schleuſe, Steinmühle, Stephanſtraße, Triftſtr., 1--5 und 36,
Uleſtr., Viktoriaplatz, Viktoriaſtr. 1-13 und 63--80, Gr. und
Kl. Wallſtr., Weinberg, Wettinerſtr., Yorkſtr.

Mittelſchule Friedenſtraße 33
für den 10. Wahlbezirk

umfaſſend: Advokatenweg 14—-29, Angerſtr., Angerweg, Bahn-
hofſtr., Belfortſtr., Birkenwäldchen, Brachwitzerſtr,, Gr. und
Kl. Brunnenſtr., Burgſtr., 1-31 und 46--72, e e rage
Dölauerſtr., Eichendorffſtr., Elſäſſerſtr., Fährſtr., Falkſtraße,Faſanenſtraße, Felſenſtr., Fichteſtr., Friedenſtr., Fuchsbergſtr.,
Gabelsbergerſtr., Am Galgenberg, Giebichenſteinerſtr., Gneiſe-
nauſtraße, Gr. Goſenſtr. 1-11 und 33--41, Kl. Goſenfſtraße,
Götſcheſtr., Kabelhäuſer, Klausbergſtr., Königsberg, Körnerſtr.,
Köthenerſtr., Kurallee, Landgeſtüt, Leopoldſtr., Lettinerſtraße,
Lothringerſtr., Mötzlicherſtr, Morlſtr., Nordſtraße, Obſtwein-
ſchenke, Oppinerſtraße, Petersbergſtr., Peſtalogzziſtr., Pfarrſtr.,
Planſtr., Platanenſtr., Rainſtr., Reilſtr. 22-114, Richard Wag-
nerſtr. 11--47, Roſenſtr., Saaleſtr., Saalſchloßſtr., Saalwerder-
ſtraße, Schäferei, Schleifweg, Schleuſenſtr., Schützenhof, Schul
berg, Schurigs Garten, Seebenerſtr., Seydlitzſtr., Talſtr., Tier
gartenſtr., Triftſtr. 6—-35, Trothaerſtr., Waſſerweg, Weißen-
urgſtr., Wittekindſtr, Wörthſtr., Zentral-Geflügel-Zucht

anſtalt, Zietenſtr.
Wir empfehlen den an den Gewerbegerichtswahlen intereſ

ſierten Arbeitern, dieſe Einteilung auszuſchneiden und aufzu-
heben, damit ſie an den Wahltagen wiſſen, wo ſie ſich hinzu
wenden haben.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

Partel-Versammlune
Sonntag den 22. September, früh 12 Uhr, im Volkspark.

Tages Ordnung
berichterstattung vom Parteltag in Essen.

Referent: Genosse Fritz Kunert.
Um recht zahlreichen Beſuch erſucht

Der Vorstand des Sozicldemokrutischen Vereins für Halle und üen Sualkrels.

ſah Ken
Sonntag den 22. September

von nachm. 4 Uhr ab
Erntefest mit Ball.

ift. 6änsebhraten. k. Blere.
Freundlichſt ladet ein

Panl Heinecke.

bennungen.
Gaſth. zum ſchwarzen Löwen.

Sonntag, Montag u. Dienstag,
den 22., 23. und 24. ds. Mts.

Morgen Sonnabend,

i Ihn
Hierzu ladet frdl. ein

Oskar Oberlaender.

Sonntag und Mittwoch:

Gebr. henry.

Alter Markt,
Eingang Kutschgass e. J Weissenfels,

Regt. Bereheller.
Ausſchank

Lorenzsches Takelbler.
H. Alese.

C
Sonnabend und Sonntag
BVockbraten.

Ernat Voigt.
zur V Kirmwes W

Grosses Tanzvergnügen, Belehrend!
wozu ergebenſt einladet

F. T. ohne Gaſtwirt.
NB.: Reichhaltige Speiſenkarte.

Spezial.: Ganſe u. Entenbraten.
r r günſt. Gelegenheit z. Beſuch d. Kyffh.Denkmals.

Haynshurg.
Sonntag, den 22.

kErntetest m Bull.

Interesunt!

Hierzu ladet freundl. ein
Adolf Reiehardt.

Gaſthof Luckenan

Sonntag den 22. Sept.
Rekruten-

Rbschieds Zall
des Jugend-Vereins.

Hierzu wartet mit Speiſe und
Trank beſtens auf Reinh. Herzog.

Zu beziehen durch

Die Volkasbuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Unterhaltend!

iſt das Werk

Mut und Eben

Krier und Kriegertum
in Ulter und neuer Zeit

von Hugo Schulz.
Reich illuſtriert mit Bildern
und DTokumenten aus der Zeit.

Zu beziehen in 50 Liefe-
rungen à 20 Pf. der erſte
Band liegt bereits gebunden
vor und koſtet in Leinenband
Mk. 700, in Halbfranzband
Mk. 8.00.

Heute FreitagS vehiaehfefest.
Bruno BNülter,

Gr. Brauhausſt., Ecke Leipzigerſt.

Ein Logis, beſtehend aus
Stube, 2 Kammern, Küche, Keller
iſt zu vermieten und 1. Oktober

zu beziehen beiöſar Ködeſ, em.

Standesamtliche achrichten.

Halle-Süd, Steinweg2, 19. Sept.

Aufgeboten: Metalldreher
Märder und Anna Meinhardt
(Steinweg 51 und Berlin). Ar
beiter Kamella u. Anna Winkel-
mann (Sperlingsberg 1 und
Trödel 19). Salzwirker Riemer
und Anna Trenſch (Kellner-
ſtraße 6 und Schwemme 3).
Maler Kummer und Wilhelmine
Boſſe (Wilhelmſtraße 34 und
Weingärten 34). Feuerwehr-
mann Becker und Frida Töpfer
(Krondorferſtraße 9 und Großer
Berlin 3). Schriftſetzer Menz
und Berta Brunner (Berlin

und Emma Rothe

und Halle a. S.). Wagenbauer
Pitt und Eliſe Niemeck (Halle

Partei Sekretar

u. Zerbſt). Oberſchweizer Meyer
(Oderwitz).

Eheſchließung: Steuerſekre-
tär Schubbert und Elsbeth Eder
(Eſſen und Schwetſchkeſtraße 20).Geboreu: Fleiſcher Ragei
S. Klinik). Maler Schröder
S. (Kellnerſtraße 10b). Kupfer-
ſchmied v. Wieſenthal S. (Freitm
felderſtraße 84). Geſchirrführer
Becker T. (Spitze 13). Handels-
mann Steinbach S. (Magde-
burgerſtr. 8). Fuhrwerksbeſitzer
Ackermann T. (Große Schloß
gaſſe 5).

Geſtorben:WitweWilhelmine
Hartung geb. Röke, 60 J. (Eliſa-
beth-Krankenhaus).

manns Ruſt Ehefrau Eliſe geb.
Stockmann, 36 J. (Merſeburger
ſtratze 148). Maurers Heine S.,
1 J. (Liebenauerſtraße 18).
Halle Nord, Burgſtr. 88. 10. Spt. Nur Abonnenten dieſer Zeitung gewähre ich 5 Proz. Rabatt

Aufgeboten: Korbmacher
Kroh und Marie Funke (Merſe-
burgerſtr. 5 und Körnerſtr. 8).
Geſchirrführer Feſt und Selma
Ehrbardt (Harz 49).

Eheſchließzung Bäcker und
Konditor Hechler und Anna Hä-
dicke (Bruckdorf und Gr. Goſen-
ſtraße 33).

Geboren: Arbeiter Gurland
T. Burgſtraße 12). Arbeiter
Klawes gen. Hoppe T. (Große
Wallſtr. 42). Zuſchläger Vogel
S. (Seebenerftr. 40a). Schloſſer
Kitzing T. (Gr. Goſenſtr. 23).

Geſtorben Drahtwebers
Händel S. 7 J. (Landwehr-
ſtraße 14). Bierfahrers Schlicht
S., 1 Woche (Körnerſtraße 22).
Klempner Käſe aus Könnern,
25 J. (Diakoniſſenhaus).

Frele Racdler, Zeitz.
Sonntag, 22. Sept. in der

Bürgererholung

Kränzchen.
Alle Mitalieder u. der. Freunde

landeemeinde-

der preußiſchen Monarchie.
Mit Erlänuterungen

Preis 1 Mark.
Ohne Erläuterungen
Preis 30 Pfennig-

Zu beziehen durch die

Volks Buchhanälung

laden. Die Mitglieder können
Karten erhalten bei E. Schneider,
Kalkſtr. 4, und R. Löwe, Vater

ahnſtr. 6. Ohne Karte keinJe Der Vergnügungslelter.

Hoento Sonnabend

Ordnung
ſind hierdurch ergebenſt einge- für die ſieben öſtlichen Provinzen

Todes Anzeige-
Geſtern nachmittag 4 Uhr

entſchlief ſanft nach langem,
qualvollem Leiden, mein lieber
Mann, unſer herzensguter Vater,
Schwieger-, Großvater, Bruder,
Schwager u. Onkel, der Jnvalide
Kugust Knärae

im nicht vollendeten 63. Lebens-
jahre, was hiermit tiefbetrübt
anzeigt

alle a. S., 20. Sept. 1907
Die trauernde Witwe

Anna Andre p. Müller
nebſt Kindern und Enkelkindern.

Die Beerdigung findet Sonntag

folzarbeiter- Verband

Halle a, S.
Den Mitgliedern die trau

rige Nachricht, daß am Diens
tag abend unſer treues Mit-
glied, der Drechfler

botthold Bunkert,

plötzlich verſtorben iſt.
Ehre ſeinen Andenken!

e KaufmannSperrhake, 42 J. (Klinik). Kauf

V

für Halle u. d. Saalkreis

gesucht.
Geeignete Bewerber wollen ihre Offerten

mit Gehalts-Fnsprächen und der Angabe ihrer
bisherigen Tätigkeit auf organisatorischem und
agitatorischem Gebiete innerhalb der sorzial-
demokratischen Fartei-Bewegung, bis

15. Oktober in das Partei-Sekretariat
in Halle a. d. Saale, Harz 42/43

einsenden.

Der Vorstand d. Sozialdemokr. Vereins
für Halle und den Saalkreis.

I

E. Tphach
e Rannischestrasse 1 (Alter Harit).

Beſte und billigste Bezuesquelle

für Klejderstroffe.

Fabrikreete spotthillig.

Der aktuellste dramatischste Roman des letzten Jahres z

Der Sumpf,
Kommen aus Ohieagos 2-hlachthäusern (The Junglo)

aus dem Amerikanischen von UVUpteon Sinelair
wird solange der beschränkte Vorrat reicht von der
Volksbucohhandlung Halle, Harz 42/43

abgegeben zu I. 50 Mk. Der Ladenpreis war früher 4. 50 Mk.
Das Buch umfasst 380 Seiten, ist broschiert und enthält die

autorisierte deutsche Ausgabe.
Der Sumpf ist bereits von verschiedenen Partelzeitungen

I. Häbnchenausgpfelen.

Joh. Brückner,
Jakobſtr. 38.

als Romanbeilage abgedruckt worden.

nene

Die Ort Verwaltung.
42/43. nachm. 2 Uhr von der Leichenhallee e e ehe des Süd Friedhofes aus ſtatt.
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Polsterwaren bill

S.

Das hieſige Walhalla Theater hat ſich, als

Grund einer marktſchreieriſchen Reklame einen
Walhalla Theater erließ eine öffentliche
Hein im beſonderen die gegenwärtig an der

während der Dauer des Kampfes um das Championat

unfaire Reklame zu bilden.
Um dieſem Treiben für die Zukunft aber doch einen

10--12 Uhr im

Herrn Hein ausgeſetzte Prämie von 1000 depor
reellen Match- Kampf usus wäre, änderte mit einem

e rer

3 e.

W
ihm nun plötzlich erklärt, er würde noch an demſelben Tage bis 4 Uhr nachmittags
D. ſchriftlichen Beſcheid erhalten, wann er ringen könne, und wo dieſe 1000 Mark
h deponiert wären.
i Dieſer Beſcheid blieb aus!S Nunmehr begab ſich an demſelben Tage abends 10 Uhr Herr Terraſſier noch-

mals ins WalhallaTheater und erklärte dortſelbſt, er ſtelle ſich, nachdem er den ver
S ſprochenen ſchriftlichen Beſcheid nicht erhalten, nochmals zur Verfügung und erſuche

auch um die Erklärung, wo die von Herrn Hein ausgeſchriebene Prämie von Mk. 1000
e devponiert wäre. Es wurde ihm der überraſchende Beſcheid, daß er vor dem
S 4. Oktober überhaupt nicht mit Herrn Hein ringen könne. Das Weitere über den
e Depotort der Mk. 1000 würde ihm ſchriftlich mitgeteilt werden. Herr Terraſſier er-
e hielt Donnerstag den 19. ds. Mts., vormittags, eine Mitteilung, unterzeichnet von
A. Jankowski, Manager, worin ihm der 4. Oktober genannt wird als der für ihn
h zum Ringkampfe mit Herrn Hein beſtimmte Termin. Ueber den ſo oft angefragten
e Depotort von Mk. 1000 ſchweigt ſich der Unterzeichner des Briefes vollſtändig aus.
e Jn der heutigen Annonce des Walhalla Theaters befindet ſich die Mitteilung
S des Revanche-Ringkampfes zwiſchen Herrn Hein und Herrn Michaelſen. Letzterer
S iſt bereits an einem der früheren Tage von Herrn Hein beſiegt!
e Ich ſtelle nunmehr die Frage:
e „Warum läßt man von auswärts gekommene, fremde Ringer bis
c zum 4. Oktober warten und veranſtaltet e Revauche-Kämpfe
r mit bereits geworfenen Gegnern Auf dieſe Weiſe iſt es ja ungeheuer
S leicht, einen Gegner, der ernſt zu nehmen iſt, durch wochenlanges Hin-
S ziehen der Begegnung ſich vom Halſe zu ſchaffen.“

Auf Grund des Vorgegangenen behaupte ich:

eber nicht erwachſen
Bewußtſein gewählt, da

e der Herren Eberle und
8

r

Championat im
Herrn Element le Terraſſier wurde nur dieſerhal- der urſprünglich für

S den 22. reſp. 23. Sept. in Ausſicht geſtellte Termin zum Ringkampf auf
den 4. Oktober er. verlegt, weil man fich vor dem Reſultat dieſes

S Kampfes und vor dem Verluſt der ausgeſetzten Prämie fürchtet.
S Herr Hein iſt nur dann imſtande, das nach dieſen Ausführungen feſt-
S ſtehende Urteil umzuſtoßen, daß ſeine Herausforderungen nichts weiter bedeuten, als

eitle Spiegelfechterei, berechnet auf Täuſchuug und Jrreführung des Publikums,
„wenn er mit dem, ihm durch mich gegenüber geſtellten Ringer Clement

9 le Terraſfſier an einem der nächſten 5 Abende ringt, ohne daß vorher
durch irgendwelche Zeitungs- oder Affichen-Reklame dieſer Kampf in
pekuniärer Beziehung als Senſation für das Walhalla Theater aus
gebentet wird.

Mit vorzüglicher Hochachtung!

Leiter äer grösten ipternationaien Kingkampt Konkurenzen

v f J r J Wh R r 13 hen 7 eh t vd r äh m t JS. e

ringen darf, als in dem für den Ringkampf beſtimmten Theater. Es ſah ſich infolge
dieſer ſeiner Sicherheit bemüßigt, in einer zweiten Herausforderung Herrn Eberle
und Weber den Vorwurf zu machken, daß dieſe Herren wohl nicht den Mut hätten,
in einen Ringkampf mit vorgenanntem Herrn Hein ſich einzulaſſen. Jch kann mir
wohl an dieſer Stelle erſparen, eine Erklärung darüber abzugeben, welches Welt-

Herr Terraſſier erhielt auf dieſe Frage nicht nur keine Antwort, ſondern es wurde

S I. Die Herausforderung iſt in keiner Weiſe ernt zu nehmen.
e 2. Das Walhela- Theater reſp. Herr Hein haben ihre Kampfesweiſe gegen

die im Apollo-Theater z. Zt. tagende Ringkampf Konkurrenz in demnen eine Gefahr durch die Herausforderung

traktlich r ſfind, mit keinem anderen Ringer als den ampollo- Theater Beteiligten zu ringen.

Außerdem muß vorher dem Herrn Terraſſier bekannt gegeben werden, wo
die von Herrn Hein ausgeſchriebene Prämie von Mk. 1000 deponiert iſt, da Herr
Terraſſier genau ſo wie ſämtliche Teilnehmer an dem Championat im Apollo-
Theater als Profeſſionals, nicht um die Ehre allein ringt“

Zum Schluſſe bemerke ich noch. daß ich den Herrn Jakob Koch, Welt
meifterringer und Herrn Albert Sturm, beſter Ringer von Berlin, Mit
teilung gemacht habe, daß man ihre Namen hier zur Reklame benutzt.

S. an
Halle a. S., Apollotheater, den 19. September 1907.

es Kunde davon bekam,
daß im hieſigen Apolls- Theater eine große Ringkampf Konkurrenz Kattfindet
bewogen gefühlt, einen Herrn Albert Hein zu engagieren, um mit demſelben au

egentrumpf aus zuſpielen. Das
erausforderung, worin genannter Herr
ingkampf Konkurrenz im Apollo Theater

teilnehmenden Herrn Eberle und Weber auffordert, ſich mit ihm im Walhalla
Theater zu meſſen, und im Falle ſeines Unterliegens innerhalb 30 Minuten eine
Prämie von Eintauſend Mark ausſetzt. Das Walhalla Theater wußte ganz
genan, daß keiner der hier an der Ringkampf Konkurrenz teilnehmenden Ringer

an einem anderen Platze

Renommee die Namen Eberle und Weber genießen, während Herr Albert S
Hein in Fachkreiſen eine bis heute völlig unbekannte Größe iſt. e

Herr Direktor Poller, den ich veranlaſſen wollte in einer öffentlichen Er W
klärung die gebührende Antwort auf die Kampfesweiſe des Walhalla Theaters zu
eben, lehnte mein Anſuchen ab mit der Begründung, daß man derartige, auf die J z
äuſchung des Publikums berechnete Manöver am beſten mit Stillſchweigen über

gehe, und es demſelben ruhig überlaſſen könne, ſich ſelbſt das Urteil über ſolch

t Riegel vorzuſchieben, ließich auf meine Koſten den belgiſchen Ringer Clement le Terrasstier kommen, der
ſich auf meine Veranlaſſung hin am Mittwoch, den 18. d. Mts., vormittags zwiſchen

1 Bureau des Walhalla Theater zum Ringkampf mit Herrn Hein
meldete. Dortſelbſt wurde ihm erklärt, daß die Kämpfe mit Herrn Hein bis Sonn e
abend, den 21. September, beſetzt ſeien am darauffolgenden Sonntag, den
22. oder event. an Montag, den 23. September, ſtehe ihm dann Herr Hein t
im Ringkampf zur Verfügung. Die Frage des Herrn Terraſſier, woſelbſt die von

Mark deponiert wäre, wie ſolches bei einem
Schlage die Situgation.

kann, da letztere kon-

Vebeolaeker:
W Briefſteller. Preis: broſch.
i Vebelacker: Liebes Brief
e 2

de Im und Aue
S Prinz

2 5

Turn- und Athleten- Klub „„Einigkeit“.
Sonntag den 22. Sept. im „Trothaer Schlößchen“:

O TX. Stiftungsfest O
Nachmittags 4 Uhr:

Ball verhunden mit uthletischen Aufkührungen. m
Auftreten sämil. Mitglieder im Schwergewlchthehen u. Ringkampf.

-DSZDZZ

Weissenfels.

W eintraube.
Von heute ab.

Tafel-Bier
aus der Brauerei Franz bohrenz.

Gustav Keilhold.

i Woigand: Gute

M Kiesowottar:

ſſobeſſabriſ G. Scohaiſvie
wSewetgetertste Wohnungs Einrichtungen

von Ak. 217., 263., 300. 424., 491, 543 usw. Ihn (lesen Preislagen grösstes lager am Platze,
Solide, sachgemässe Ausführung. Transport nach allen Orten frei. Garantie für beste Haltbarkeit.

Ftact Tnecter nuſe

Direktion: Hofrat M. Richards.
Sonnabend den 21. Sept.
8. Ab.- Vorſtellung. 4. Viertel.

Umtauſchkarten giltig.

Doktor Klaus.
Luſtſpiel in 5 Akten
von A. L'Arronge.

Anf. 7h Uhr. Ende 10 Uhr.
Sonntag den 22. Sept.

Nachmittags 3 Uhr:
I. Fremden Vorſtellung zu er

mäßigten Preiſen.
Der Troubadour.

Oper in 4 Akten von G. Verdi.
Abends 7 Uhr:

9. Ab.- Vorſtellung. 1. Viertel.
Umtauſchkarten ungültig.

Die luctlee Wltwe,
Operette in 3 Akten (nach einer

teilweiſe fremden Grundidee)
von Viktor Léon u. Leon Stein.

Muſik von Franz Lehär.

Möbel Avstattungen.

Große Auswahl vom einfachſten S
bis eleganteſten ſtets am Lager.

Wohnungseiſnrichtung:
Kleiderſekretär 28 Mk.
Vertikaw 82Stoff-Diwan 45Sefutiſch 104 Trallienftühle 18

Ffeilerſbiegel un, Konſol 22
2 Bettſtellen m. Matratze 70
2 Kammerfſtützle 7h BVouſt. Kücheneinricht. 37

Summa 270 Mk.

Wohnungseinriehtung:
Kleiderfekretär 47 Mk.
Spiegelvertikotz 47
Plüſchdiwan 65Sofatiſch 20Trümeaux, geſchl. Glas 38
4 Rohrlehnftühle 24

l 2 Muſchelbettſt. m. Matr. 90
h 1 Waſcht. m. Marmorpl. 29

2 Kammerſtühle 7
Summa T27 Mk.

Vouſt. Kücheneinricht. 60

O Transport frel. F

Empfehlenswerte Vücher:

Woeigand Bürgerliches
Kochbuch. Vreis: geb. 2 M.Koft. Preis:

nax Juneblut e
äkä4h

geb. 1.00 M.
o. Roxrn Beruf der Hans-

r und ütter nebſtS ochbuch. Preis: geb. 90 Pf.
F. Rrannor: Univerſalbrief-

ſteller. Preis: geb. 75 Pf.
8 S A. R. Wondol: Der Rechts

anwalt. Preis: geb. 75 Pf.Sneinnarat: GeſchäftsBrief-
ſteller. Preis broſch. 30 Pf.

Adeizberg: Briefſteller für
Herrenu. Preis: broſch. 30 Pf.

4delsberg: Briefſteller für
Damen. Preis: broſch. 30 Pf.

Univerſal
Brieffteller. Preis: geb.

1.60 M.
vebolneker: Muſter-Brief-

ſteller. Preis broſch. 1 M.
Geſchäfts

ſteller. Preis: broſch. 1 M.
Die Kirche im Dienſte des S

Unternehmertums. Von
R. Calwer. Preis 10 Pf.

S Arvbeiterkatechismus. Von
R. Calwer. Preis 10 Pf.

Wie ein Pfarrer Sozialdemokrat wurde Von
P. Göhre. Preis 10 Pf.

S Chriſtliche Arbeiterpflichten.
Preis 20 Pf.

Arenberg und die
Arenberge. Breis 20 Pf.

Grundſätze und Forderungen
derSozialdemokratie. Preis
10 Pf.

Ziele und Wege der Sozial-
demokratie. Preis 20 Pf.
Zu beziehen durch die
Volksbuchhandlung.

Harz 42/43.
3 A.h 4 0Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafis Buchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Direktion Gustav Poller.
Heute, Freitag, den 20. September, ringen:

einrichk Cberle, an Fietro le Hordelalse

Deutſchland. Frankreich.Max Sevitzby, gegen Afred Niessbach,

Wi Chase, gegen Heinrich Weber,
eſtindien. Deutſchland.J. van dem, gegen Feodor Schmidt,

Holland. Leipzig.Vor den Ringkämpfen:
Erstklasslges Spezlulltäten- Programm.

Es wird dringend empfohlen, für Erlangung guter Plätze,
den Vorverkauf im Theater Bureau benutzen zu wollen.

n

ſo ſie. Frebe TSüssmilech“s

Walhalla Theater.
Allabendlieh das phänomensle

oltstacdt-Biosog- Programm.

I. Intor nationaler

Ringkampt: Mateh.
Heute, Freitag abend:

Revanche- Ringkampf
zwischenS

h Abert Hein gegen St. Michaslsen,
Champion von Südrussland,

e Woeltmeister Schtler v. Weltmeisterringer
im Mittelgewicht etc. Padubny,

S jedoch nur um die Ehre.
Morgen, Sonnabend abend, ringen:

Albert Hein e Loupa,
Möeisterringer von Mkähren

um die von Herrn Albert Hein ausgesetzte Präümie von

1000 Mark.
Bis jetzt sind 14 Meldungen eingetroffen. Herr A. Hein J

nimmt die Anmeldungen der Reihe nach an, jedoch würde
er bei der leider immer noch ausstehenden Meldung
des Herrn H. Eberle, zur Zeit Apollo-Theater, Halle S.,
eine Ausnahme machen und genannten Herrn jeden ge-
wünschten Abend reservieren.

Keſno erhöhten Prelse!

m Zum Umzuge
Habnorm billige Fabrik-Rest-Posten:
Tlschdecken tun r. 98, urd v. 3“, Fantaue v. In

Teppiche e. n 27 e. m läufer v. 38 r n
bambrequins rän, Tuch, Pläsch, bestickte Borten v. 24 r. m

Gardinen v. 1*-24 f. 2 Fenster abgep. v. Man
Stores v. 1050-149 Spacohtel-Zug-Vitragen v. 18
Tüll-Bettdecken v. 28 an COn re in glatt u. gestreift

Wilnelm Schrader
eine Treppe Leipzigerstr. 17 ein Ladon

Mitglied des Rabatt-Spar-Vereins.

ohtung l Weissonfeis, on
Janspori Krbeiter-Verband.

Sonntag, den 22. September findet von nachm. 3 Uhr im
Restaurant „Stadt Naumburg

Iaränzehenm
ſtatt. Hierzu ladet die organiſierte Arbeiterſchaft ergebenſt ein

Die Ortsverwaltnung.

Merseburg.
Mein Lokal „Gasthof zu den drei Kronen“,

Lauchſtädterſtraße 19, ſteht den Arbeitern zu jeder Zeit zur

rerenAh r

unſer

Verfügung. Darum herzlich willkommen!
Hochachtungsvoll M. Härtel.

hat ne
politif
heit n



e

2. Seilage zum Volksvblatt.
Vr. 221.

Sopialdemokratiſcher Parteitag in Eſen.

Eſſen, den 18. September 1907.
(Fortſetzung aus dem Hauptblatt.)

Ein erneuter Schlußantrag wird angenommen. Das Schluß-
wort erhält

Bebel: Jch bitte Sie, alle Anträge auf Feſtlegung unſe
rer Taktik abzulehnen. (Beifall.) Für dieſe alten Anrräge iſt
nicht ein einziges neues Argument vorgebracht worden. (Sehr
wahr!) Wir dürfen uns in einer ſo wichtigen politiſchen
Fr nicht von perſönlichen Leidenſchaften, vom Haß gegen
Perſonen oder Parteien fortreißen laſſen. Da muß nan be
ſonnen und kühl ſein. (Lebh. Zuſtimmung.) Wir können uns
nicht heure gegenüber der Zukunft die Hände binden. 1887
beſchloſſen wir auch in St. Gallen, nicht mehr die Freiſinni
gen in Stichwahlen zu unterſtützen, und 1890 haben wir es
doch micht befolgt. Jch freue mich beſonders, daß auch zwei
bayriſche Parteigenoſſen dieſe Feſtlegung unſerer taktiſchen
Gegnerſchaft gegenüber den Liberalismus bekämpft haben.
Denn in bezug auf ſie hat Herr Müller-Meiningen, der ſich
gern als geiſtreicher Mann aufſpielt und dem Fürſten Bülow
glaubt, daß er es iſt (Gr. Heiterkeit), jüngſt im Zirkus Buſch
eine für einen politiſchen Menſchen ganz unglaublich ober-
flächliche, innerlich unwahre Rede mit den plumpeſten Späßen
über ihr angebliches Bündnis mit dem Zentrum gehalten. Er
hat nach dem Lokale, dem Zirkus vielleicht, geredet wie ein
politiſcher Clown. (Vollmar: So redet er immer!) In Wahr
heit war das Zuſammengehen unſerer bayriſchen Parteigenoſ
ſen mit dem Zemrum eine Notwendigkeit, ſollte trotz des völli-
gen Verſagens der Liheralen eine Wah reform überhaupt er-
reicht werden. (Lebh. Zuſtimmung.) Nach Erlangung des
beſſeren Wahlrechts hörten aber Beziehungen zwiſchen dem
bayriſchen Zentrum und uns von ſelbſt auf. (Ehrhart: Sehr-
richtigl) Beſteht doch jetzt ſogar für Bayern die allerdings
noch entfernte Möglichkeit eines Bündniſſes von Bau und
Schwarz. Gerade Herr Müller ſolle ſich deshalb nicht in die
Toga der Unentwegtheit hüllen, denn wir wiſſen alle, welche
Wand ungsfähigkeit die Liba alen ſogar als Satrapen des
Zentrums gezeigt haben. (Vielfaches Sehr wahr!) Gerade wir
ſind auch bei den württembergiſchen Parteigenoſſen perſönlich
für die Wahlum erſtützung Naumanns und Haußmanns einge-
treten, der ſich immer mehr zu e.nem zwe. ten Eugen Richter
entwickelt, zu einem kleinlichen, gehäſſigen Gegner der So-
zialdemokratie. Aber als die württembergiſchen Parteigenoſſen
in ihrer Erbitterung die Parole gegen Haußmann ausgaben,
da fo gten zahlreiche Wähler ihr nicht. und darum ſollten wir
uns auch hier nicht durch verkehrte Beſchlüſſe einer erneuten
moraliſchen Niederlage ausſetzen. (Zuſtimmung.) Katzenſtein
hat gegen uns einen Vorwurf erhoben, als ob wir die Jn-
tellektuellen aus der Par.ei hinauswieſen oder ſie nicht hinein
zögen. Nichts iſt ungerechter. niemand ſchätzt höher als ich
die Jntelligenz und geiſtige Arbeit. Wir freuen uns über
jeden Mann, der mit dem Rüſtzeug der höheren Schulbildung
zu uns kommt. Aber leider haben ſich manche von dieſen
ſehr ſchwer, einzelne gar nicht in das Klaſſengefühl und Klaſ-
ſenbewußtſein der Arbeiter hineingefunden. Auch durſten wir
nicht die Meinung auſkommen laſſen, daß man nur zu uns
zu kommen brauche, um mit Ehren und Würden überhäuft zu
werden; aber tüchtige, brave, brauchbare Genoſſen aus den
Akademikerkreiſen nehmen wir mit offenen Armen auf. (Leb-
hafter Beiſall.) Bülow ſtellt es ja auch gern ſo dar, als ob
wir alle Jntelligenz von uns verbannten. Dabei iſt er ſelbſt
auf vielen Gebieten ein Nich'swiſſer (Sehr wahr!) und hat
noch die Dummheit gemacht, den Mann aus dem Amte zu
drängen, der Unendliches wußte von Dingen, von denen Bü-
low gar nichts weiß, den Vrafen Poſadowsky. (Allſeitige leb-
hafte Zuſtimmung.) Die deutſchen Lehrer und Staatsbeamten
ſind eben leider nicht frei genug und zu ſehr gedrillt, um ſich
uns offen amſchließen zu können. Könnie etwa wie unſer öſt-
reichiſcher Genoſſe Dr. Renner der deutſche Reichstags Biblio-
thekar Prof. Müller ſozialdemokratiſcher Abgeordneter ſein.
(Heirerkeit.) Genoſſe Leber hat die Schwierigkeiten des Zu
ſammengehens mit den chriſtlichen und anders Organſſie ſten be-
tont. Aber es müßte doch mit dem Teufel zugehen, wenn wir
nicht die Arbeiter des Zentrums und des Liberalismus ge
winnen könnten. (Leoh. Zuſtinmnung.) Sind ſie doch Fleiſch
von unſerem Fleiſch und Bein von unſerem Bein. (Sehr
wahr!) Wir müſſen ſie als irregeleitet und verführt belrachten
und behandeln, aber nicht als dumm. (Se r wahr!) Lau
fenberg hat unſere S ichwahlparole nur aus ſeinen perſönlichen
Erfahrungen und Jm'ereſſen heraus beurteilt. Das darf nicht
ſein. (Sehr wahr!) Der Erfolg hat uns recht gegeben: Zwölf
Wahſkreiſe in der Stschwahl verdan'en wir den Zentrums Ar-
beirerſt. mmen und da hätten wir uns mit Laufenbergs Wahl-
parole ſchön in die Brenneſſeln geſetzt. (Sehr wah.!) Die un-
geheure Gefahr des Zentrums und der katholiſchen Kirche für
die ganze Kultur verkennen wir nicht und ſind ſelbſt vorſichtig
genug. Jrgend welche engeren Beziehungen zwiſchen dem
Zentrum und uns beſtehen nicht. (Sehr gut!) Laufenberg
hat uns weiter empfohlen, ruppiger zu ſein. De Empfeh ung
iſt nicht neu, aber ſie iſt auch durch ihre Wiederholung nicht
vernünftige: geworden. (Heiter ſeit und Sehr wahr!l) Jhr Vater
iſt der Pfalzgraf auf dem St. Gallener Parteltag. (Ehr-
hart Damals war's auch nowendig! Heiterkeit.) Alles
was du ſagſt, iſt nowendig, ob richtig iſt eine andere Frage.
(Gr. Heiterkeit.) Wir haben uns damals ſehr amüſiert, aber
befoigt haben wir de Parole doch nicht. (Ehrhart: Doch!
Erneute Heiterkeit.) Aber Du ſelbſt haſt ſie ja im bayriſchen
Landtag nicht kefolgt. (Ehrhart: Da war s nimmer
Zeit! Gr. Heiterkeit.) Jedenfalls ſind wir mit den Jahren
alleſamt geſcheiter geworden, denn heute hat ſich niemand
mehr darüber amüſiert und niemand geatſcht. (Stürm. lang-
anhal ende Heiter eit.) Wir können doch nicht die Me hoden
des Reichslügenverbandes annehmen, die wir verachten. (Sehr
wahr!) Je ruppiger unſere Gegner werden, um ſo anſtändi-
ger bleiben wir! (Lebh. Zuſtimmung.) Nicht das Schimpfen
und Verunglimpfen verſchaſſt uns den Sieg, ſondern die Güle
und Vortrefflichleit unſerer Gründe, und kein Menſch in der
Welt kann gegen unſere Gründe ankommen. (Stürm. langan-
haltender Beifall.) Genoſſe Gieſer wollte mir ins Gewiſſen
reden. Das iſt manchmal notwendig (Heiterleit) und ich bin
noch in der glücklichen Lage, eins zu beſitzen. (Erneute Heiter
keit) Jch habe allerdings die Aeußerung, die er zitiert hat,
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gung für den Atheismus Propaganda machen. Aber weil die

Partei beim Jeſuitengeſetz und Toleranzantrag ihre ſtrenge
Neutralität in religiöſen Fragen bewieſen hat, ſo habe auch
ich ſie auf dem Münchener Parteitag ausführlich bekundet und
klargelegt. Sagen Sie alſo den Gegnern, der Bebel ſei von
1881 bis 1902 um ſo viele Jahre älter und klüger geworden.

Jn dieſem Sinne agitieren Sie und vermeiden Sie alles,
was uns ſchaden könnte und dazu rechne ich die hiey geſtellten
Anträge auf Feſtlegung der Stichwahltaktik. (Stürm. langan-
haltender Beifall.

Jn der Abſtimmung wird die Hevrausgabe des Bebel
ſchen Referats als Agi'ationsbroſchüte beſchloſſen, alle übrigen
Anträge abgelehnt.

Gs folgt der Bericht der Fünfzehner Kommiſſion über die
Errichtung des ſozialdemokratiſchen Preßbureaus

Sie ſchlägt folgenden Antrag zur Annahme vor:
Errichtung eines Preßzbureaus für die ſozialdemo-

kratiſche Partei.
S 1. Die Partei errichtet ein Preßbureau in Berlin.
S 2. Aufgabe des Bureaus iſt:

1. Die Uebermittlung wichtiger Nachrichten und Mit-
teilungen politiſcher, ſozialer und wirtſchaftlicher
Natur an die Parteipreſſe.

2. Die Beſchaffung geſetzgeberiſchen und ſtatiſtiſchen
Materials für die Parteipreſſe.

3. Die Herausgabe der Parteikorreſpondenz.
S 3. Zur Erfüllung dieſer Aufgabe wird ein Berichterſtatter

und Mitarbeiterdienſt ein gerichtet.
Ausgeſchloſſen von der Tätigkeit des Preßbureaus iſt die

Lieferung politiſcher Leitartikel, ſowie die Behandlung partei-
taktiſcher und parteitheoretiſcher Fragen.

S 4. Der Nachrichtendienſt erfolgt telephoniſch, telegraphiſch
und brieflich.

S 5. Die Einrichtung des Bureaus, die Anſtellung der Re
dakteure, der Berichterſtatter und des Hilfsperſonals obliegt
dem Parteivorſtand, welchem zu dieſem Zwecke funf Redakteure
der Parteipreſſe als Beirat zur Seite ſtehen.

Der Beirat hat in allen, das Preßbureau betreffenden An-
gelegenheiten beſchließende Stimme.
rig Mitglied des Beirats kann nicht Angeſtellter des Bureaus
ein

s 6. So oft Angelegenheiten des Bureaus zur Beratung
kommen ſollen, hat der Parteivorſtand die Mitglieder des Bei-
rats rechtzeitig mit Angabe der Tagesordnung zu dieſer Sitzung
einzuladen. Jn der Regel ſollen dieſe Sitzungen alle drei
Monate ſtattfinden.

S 7. Die in dem Bureau angeſtellten Redakteure haben
das Recht, zu jeder Sitzung einen ihrer Kollegen als Ver-
treter mit beratender Stimme zu ſenden.

S 8. Die Mitglieder des Beirats werden alljährlich durch
die Parteileitung gewählt.

S 9. Die Einrichtungskoſten des Preßbureaus
werden von der Parteikaſſe getragen. Die laufen-
den Unterhaltungskoſten des Nachrichten- und Mitteilungs-
dienſtes ſind mit Ausnahme der auf die Parteikorreſppndenz
entfallenden Koſten dermaßen aufzubringen, daß die Partei
preſſe nach Maßgabe ihrer Leiſtungsfähigkeit herangezogen wird.
Parteiblätter, die telegraphiſchen und telephoniſchen Dienſt be
anſpruchen, haben die Gebühren zu erſtatten.

Eſſen, den 18. September 1907.
Für die Kommiſſion des Parteitages:

Hermann Müller, Vorſitzender. Adolf Geck, Schriftführer.

Parteiſekretär Müller- Berlin berichtete über die Ver-
handlungen der Kommiſſion. Es ſei in der Komiſſion eine
prinzipielle Einigung dahingehend erzielt worden, daß alle
Mittel aufgeboten werden müßten, um unſere kleine Preſſe
beſſer umzugeſtalten, ſowohl redaktionell wie techniſch. Man
war auch darüber einig, daß der Nachrichtendienſt beſſer wie
bisher organiſiert werden müſſe. Dem bedenklichen Mangel
an Provinzredakteuren wird durch das Bureau in keiner Weiſe
abgeholfen. Das neue Bureau ſoll die Redaktionstätigkeit
nicht erſetzen, ſondern ergänzen, es ſoll ein Hilfsmittel ſein.
Es ſind nun bei der Debatte Stimmen laut geworden, mit der
Einrichtung eines ſolchen Bureaus habe es noch Zeit. Da iſt
es erfreulich, zu konſtatieren, daß in der Kommiſſion mit allen
gegen zwei Stimmen eine Erledigung der Frage noch auf die-
ſem Parteitage vorzunehmen iſt. (Beifall.) Man war auch
der Anſicht, daß das Bureau nicht etwa im Anſchluß an die
Vorwärts- Redaktion errichtet werden ſoll ſondern es ſoll etwas
Ganzes, etwas Selbſtändiges geſchaffen werden. Den Namen
„Nachrichtenbureau“ hat die Kommiſſion in „Preßbureau“ um-
gewandelt. Gewiß, der Name hat keinen guten Klang, man
denkt an die bürgerlichen Bureaus und an ihre Beziehungen
zur Wilhelmſtraße und zum Alexanderplatz. Aber deswegen
brauchen wir nicht ein kurzes Wort zu vermeiden, das alles
treffend zum Ausdruck bringt. Das Preßbureau wird ein für
unſere Preſſe obligatoriſches Inſtitut ſein. Es wird ſeine Nach-
richten allen Parteiblättern überſenden. Jn dieſem Zugehen
des geſamten Materials ſoll aber keine Verpflichtung liegen,
das Material nun auch zu benutzen. (Zuſtimmung.) Darin
ſollen die Redaktionen volle Freiheit haben. Wie notwendig
ein beſſerer Nachrichtendienſt für uns iſt, hat der nach dem
Berliner Tageblatt kürzlich in Steinbach angeblich ſtattgefun-
dene Krawall bewieſen. Es hat Tage gedauert, ehe wir auf
Grund zuverläſſiger Jnformationen die bürgerlichen Meldun-
gen widerlegen konnten. Das Preßbureau wird dazu dienen,
den Lügen der Gegner ſchneller entgegenzutreten. Das Prefß-
bureau ſoll keine offizielle Meinungsfabrik ſein, es ſoll nicht
der Begriff einer ſozialdemokratiſchen Normalzeitung auf-
kommen. Es ſoll unſeren Blättern das Rohmaterial übermit-
teln, die Nachrichten montieren. Die Kommiſſion hat mit
14 gegen 1 Stimme das neue Statut genehmigt. Möge auch
der Parteitag mit übergroßer Mehrheit das Statut annehmen
und dadurch unſere wirkſamſte Waffe im Kampfe mit den
Gegnern ſchärfen. (Beifall.)

Hierauf vertagt der Parteitag die Debatte über dieſen Punkt
auf Freitag früh.

emacht. Jch kann auch nach meiner privaten Ueberzeu-

18. ahrg.
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Das neue Reichsvereinsgeſetz

wird nach dem Berl. Tagebl. doch gen anders ausſehen
als es in der Köln. Ztg. und im Berl. Lok. An z. lob
preiſend geſchildert worden iſt. Verſammlungen in denen
öffentliche Angelegenheiten erörtert werden ſollen, ſind
24 Stunden zuvor anzuzeigen kann der Einberufer die
Beſcheinigung der erfolgten Anmeldung nicht vorweiſen, ſoverfällt die Verſammlung der Laſten Dasſelbe ge
ſchieht, wenn der Vorſitzende ſich weigert, einem
Redner auf Befehl des über wachenden Beamten
das Wort z entziehen. Dieſe ſchmachvolle Beſtimmung
iſt dem ſächſiſchen Juwel entnommen; ſelbſt in Preußen war
ſie bisher unbekannt. Aufgelöſt kann eine Verſammlung
auch werden, wenn „eine Störung der öffentlichen Ordnung
und Ruhe durch Tatſachen wahrſcheinlich gemacht wird“.
Ein koſtbares Erbſtück aus dem alten preußiſchen Landrecht!
Schließlich ſollen „Berufsvereine von dem Geſetze
anz ausgenommen ſein, weil für ſie ein be
onderes Recht in Vorbereitung iſt. Jn cauds

yenenum das Giſt ſteckt im Schwanze. Sollen ein paar
Erleichterungen des politiſchen Vereinslebens in Preußen etwa
„kompenſiert“ werden durch eine neue Zuchthaus vorlage
S Gewerkſchaften? Die Andeutungen des Berliner
linksliberalen Blattes wecken Mißtrauen und fordern äußerſte
Vorſicht gegenüber den Abſichten Bethmann Hollwegs und
ſeines Blocks.
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Nationalliberale Selbftentlarvung.
Jn der nationalliberalen Partei brennt es. Die Alten ſtehen

gegen die Jungen, die Jungen gegen die Alten, und jetzt iſt
es ſogar ſoweit gekommen, daß zwei Mitglieder des Zentral
vorſtandes einen Kampf auf Tod und Leben in voller Oeffent
lichkeit miteinander ausfechten. Und ſchon liegt einer tot!

Herr Leidig, Doktor, Profeſſor und Regierungsrat, Mit
glied des Zentralvorſtandes der nationalliberaen Partei ver-
öffenteichte am Donners ag morgen in der Nationaglzei-
tung heftige Angriffe gegen die Jungliberalen. Es handelt
ſich im weſentlichen darum, ob die Jungliberalen eine Alters
gruppe oder eine Richtung innerhalb der nationalliberalen
Par ei bilden ſollen. Die norddeut ſchen Jungen ſind ver
pflichtet, ihre eigene Organiſation zu verlaſſen und in die
na ionalliberale Mutterpartei einzutreten, ſobald ſie das 40.
Lebensjahr überſchritten haben. Für die ſüddeutſchen Jungen
beſteht dieſe Verpflichtung nicht, ihre Organiſation beſteht ohne
Altersgrenze als Sonderorganiſation innerhalb der national
liberalen Ge'am'partei. Nun hat der jungliberale Vertretertag
von Kaiſerslautern beſchloſſen, die bayriſchen und badiſchen
jungliberalen Vere ne in den Reichsverband aufzunehmen, ohne
ſe an die Altersgrenze zu binden, die zwar für Norddeutſch
land noch beſteht, aber durch die Aufnahme der Süddeutſchen
ihre Bedeutung verliert. Demnach iſt auch für Norddeutſchland
der Jungliberalismus nicht mehr bloß Altersgruppe ſondern
auch ſonderorganiſierte Richtung innerhalb der
nationalliberalen Partei.

Gegen dieſe Spaltung trat nun Herr Leidig in der Natio-
nalzeitung auf, er forder'e von den Jungliberalen Garantien
dafür, daß ſie ſich den Alten unterwerfen wollten, und drohte
ihnen ziemlich unverblümt mit dem Hinauswurf. Schon an
und für ſich mußte dieſer Artikel ſehr aufregend auf jene
wirken, die er anging, er wurde aber geradezu ſenſationell
durch eine Nachſchrift der Redaktion welche die Mitteilung
enthielt, Leidig habe die Nationalzeitung zur Aufnahme ſei
nes Artikels mit der Drohung erzwungen, die
örtliche Par. eileitung würde andernfalls ihre Beziehungen zu
dem Blat.e abbrechen.

So ſaß Herr Leidig noch am Donmmnerstag morgen auf ſtol
zem Roſſe, aber abends war er ſchon durch die Bruſt geſchoſ
ſen. Die Nationalzeitung vom Donnerstag abend enthält zwei
Einſendungen, die das bisherige Mitglied des Zentralvorſtands
der nationalliberalen Partei, den Regierungsrai Profeſſor Dr.
Leidig als Politiker vollkommen unmöglich machen und dar-
über hinaus auch die nationalliberale Partei geradezu unheil-
bar kompromittieren.

Zunächſt teilt der Vorſitzende der örtlichen Parteileitung,
Dr Laſſar, mit, daß Herr Leidig ganz auf eigene Fauſt ge
handelt habe und daß ihr „nichts ferner liege als eine Droe
hung, um von der Schreftleitung der Nationalzeitung den Ab
druck eines ausſchließlich vom Verfaſſer ſelbſt zu
vertretenden Zeitungsartikels zu erlangen“.
Schon das iſt eine völlige Preisgabe Leidigs. Aber viel
tieſer trifft ihn noch die zweile Zuſchrift, die von einem ſeiner
Vorſtandskollegen verfaßt iſt und Herrn Leidig als einen
der zweifelhafteſten Politiker brandmarkt,
die je in der deutſchen Politik ihr Weſen
getrieben haben.

Zunächſt ſtellt das ungenannte Vorſtandsmitglied feſt, daß
Leidig ſelbſt in Teltow-Beeskow einen jungliberalen Verein
ohne Altersgrenze gegründe habe. Es müßten alſo, meint er,
„für Herrn Leidig doch wohl andere Gründe als die von ihm
ſelbſt nicht beachtete Altersgrenze bei einem Kampfe gegen die
Jungliberaſen vorliegen“. Dieſe Gründe ſind nach dem unge-
nannten Verfaſſer prinzipieller Natur. Die Jungliberalen be-
kämpfen den Ultramontanismus, Herr Leidig aber
hat in Wilmersdorf ein Bündnis mit dem
Zentrum gegen die Links- Liberalen ge
ſchloſſen. Die Jungliberalen treten „für die Weiterfüh-
rung der Sozialpolitik“ ein; Herr Leidig aber hat in der
Deutſchen Jnduſtriezeitung vom 28. Juni 1907
dem Grafen Poſadowsky einen Eſelsfußtritt verſetzt und er
klärt. daß die geſehz geberiſchen Aktionen des bisherigen Stagats-
ſekretärs des Jnnern „von uns bekämpft“ worden
ſe en. Das alles aber iſt bloßes Geplänkel gegen den zer-
ſchmetternden Schlag, den das ungenannte Vor
ſtandstnitglied gegen ſie nen Kollegen jetzt rich'et. Es ſind nur
wenige aber tödliche Worle:

Herr Leidig hat eben nur noch die auch in ſei
nen Berufspflichten gegenüber dem Zentralverband
deutſcher Jnduſtrieller liegende Bekämpfung der
Sozialdemokratie als wichtigeres Gebiet mit der
nationalliberalen Partei gemeinſam.



Aus dem Zentralvorſtande der nati Partei wird

der ſeiner „Parteipflicht“ nur inſoweit genügt, ars er
von einer kapitaliſtiſchen Jntevreſſenten-
gruppe dafür bezahlt wird. Herr Leidig, Führer
der nationalliberalen Partei, iſt entlarvt als bezahlter
politiſcher Agent der deutſchen Truſtmag-
naten, die keineswegs „für Thron und Altar gegen den
Umſturz“, ſondern für höheren Kapitalprofit gegen alle Ar-
beiter Organiſationen kämpfen, die von ihnen ausgehaltenen
gelben Streikbrechervereine natürlich ausgenommen. Herr Lei-
dig iſt nicht einmal ſelbſtändiger Scharfmacher-Kapitaliſt wie
die Beumer und Hilbck er iſt bloß ihr Kommis. Und das
iſt der Führer einer Partei, die von Jdealismus redet, von
nationg ſein Opfermut, von deutſcher Wahrheit und deutſcher
Treue!

Der politiſche Taubenſchlag in Norderney wird e
von agrariſchen Vögeln heimgeſucht. Der vielgewandte Block-
Kanzler hat dieſer Tage die Agrarierführer und Abgeordneten
Röſicke und von Wangenheim zu ſich geladen. Jn den
nächſten Tagen ſoll der Führer der Nationalliberalen zum
politiſchen Kuhhandelsgeſchäft hinzugezogen werden.

Deutſche Orden für ruſſiſche Generale. Der traurige
Held von Port Arthur, General Stöſſel, hat nicht mehr die
Ehre allein, mit einem deutſchen Orden, dem pour le möérité,
paradieren zu können. Jett iſt von Wilhelm II. auf dem aus
dem ruſſiſſiſch- japaniſchen Kriege bekannten General Rückwärts,
Kuropatkin, das Großkreuz des roten Adlerordens mit Schwer-
tern und dem Generalleutnant Mitſchtſchenko die erſte Klaſſe
des Roten Adlerordens verliehen worden.

W Peters-Prozefſſe und kein Ende. Für die Beleidigungs-
klage des Rechtsanwalts Dr. Roſenthal gegen den verantwort
lichen Redakteur der Münchener Poſt und des Dr. Karl
Peters gegen Major v. Donat iſt vom Schöffengericht München I
Termin auf den 10. Oktober angeſetzt worden.

Geſchäft und Patriotismus. Nach der Schleſiſchen
Zeitung ſchweben Unterhandlungen, die dem Grafen Karl
von Strachwitz gehörige Herrſchaft Kaminietz, Kreis Toſt-Glei
witz, welche zwei Millionen Wert hat, durch einen deutſchen
Mittelsmann für drei Millionen an die polniſche Hand abzu
treten.

Her Hochverratsaffäre Schiwara. Der unter dem Ver
dacht der Teilnahme an der Schiwaraſchen Landesverratsaffäre
verhaftete Soldat Fiſcher vom 3. Fußartillerieregiment iſt wegen
Mangels an Beweiſen, die eine Verhaftung gerechtfertigt er
ſcheinen ließen, wieder freigelaſſen worden.

Soldatenſelbſtmord. Erſchoſſen hat ſich in Oelsnitz im
Voigtland der Soldat Egerland vom Bezirkskommando in
Plauen.

Das Eude eines Südwefſtafrikaners. Jn Hagen hat
ſich dieſer Tage ein ehemaliger Afrikakämpfer aus einem mit
gebrachten Armeekarabiner eine Kugel in den Kopf gejagt.
Was den Mann, in dem der 27 jährige Arbeiter Wilhelm a
ermittelt wurde, in den Tod getrieben hat, kann man ſich nicht
erklären. Jn voriger Woche hat er noch eine Militärinvaliden-
rente von 300 Mark ausbezahlt, ſowie einen Verſorgungsſchein
zugeſtellt erhalten. Außerdem hatte er ſeinen Arbeitsverdienſt für
14 Tage, 82 Mark. zu empfangen. Man kann, ſchreibt ein
bürgerliches Blatt, nur annehmen, daß das ſüdamerikaniſche
Klima und die Entbehrungen und Strapazen des Feldzuges
auf ſein Gemüt eingewikt haben.

Manöveropfer bei der Militäreiſenbahn. Aus Poſen,
wo zurzeit große Feſtungsmanöver unter Mitwirkung von
Eiſenbahntruppen ſtattfinden, wird gemeldet: Vom Münchener
Eiſenbahnbataillon ſtürzte ein Landwehrmann, Vater von ſechs
Kindern, ſo unglücklich von einer in voller Fahrt befindlichen
Maſchine gegen einen Baum, daß er einen Schädelbruch erlitt
und bald darauf ſeine ſchweren Verletzungen erlag. Ein
Reſerviſt von der Artillerie ſtürzte aus einem umgekippten
Wagen und erlitt gleichfalls einen Schädelbruch, doch iſt Aus
ſicht vorhanden, den Verunglückten am Leben zu erhalten.
Einem Soldaten der Eiſenbahnbrigade aus Schöneberg wurden
beide Beine abgefahren, die ſofort amputiert werden mußten.

Jn dieſem Falle wurde der r. der den Unfall
durch zu ſchnelles Fahren verſchuldet haben ſoll, zu vierzehn
Tagen ſtrengem Arreſt verurteilt.

Ein netter Soldatenerzieher. Der Unteroffizier grzye
Riegel vom Grenadierregiment 11 in Breslau hatte ſich vor
dem Breslauer Kriegsgericht wegen Mißbrauchs der Dienſt-
gewalt, Geldborgens von Untergebenen und Unterſchlagung zu
verantworten. Die Soldaten gaben aus Angſt vor dem Unter-
offizier dieſem Geld und nahmen es aus Furcht vor ſchlechter
Behandlung nicht mehr zurück. 26 Zeugen waren geladen.
Das Gericht erkannte auf ſechs Monate Gefängnis und Degra-
dation.

Ausland.
Afrika. Die Wirren in Marokko. Der Räuber Raiſuli

hat ſich wieder einmal eine Extraleiſtung geſtattet. Aus Tanger
wird gemeldet, daß deutſche, engliſche und franzöſiſche Kurtere
von Alkazar, drei Stunden von Tanger entfernt, von Leuten
Raiſulis angegriffen und ausgeplündert und die Briefe ver
nichtet wurden. Drei Geſandte werden nach Rabat gehen,
um den Sultan Abdul Aſis bei ſeiner Ankunft namens des
diplomatiſchen Korps zu begrüßen.

Vor Eaſablanca iſt alles ruhig. Die Friedensverhand-
lungen mit den Kabylenſtämmen ſind noch nicht zum Abſchluß
gelangt.

Amerika. Kapitaliſtiſche Korruption. Aus Harris-
burg, der Hauptſtadt des Staates Pennſylvanien, wird tele-
graphiect, daß dort fünfzehn der hervorragendſten Perfönlich-
keiten Pennſylvaniens verhaftet worden ſind, die beſchuldigt
werden, beim Bau des neuen Staatskapitols Unterſchlagungen
in der Höhe von neun Millionen Dollars begangen zu haben.
Zu den Verhafteten gehören der Architekt Huſton, Bauunter-
nehmer Caſſel, früher Mitglied des Repräſentantenhauſes, der
ehemalige Schatzmeiſter von Pennſylvanien, Matheus; die
anderen Beſchuldigten ſind zum Teil Unternehmer, zum Teil
Beamte der Stagatsverwaltung. Die Anklage lautet auf ge
meinſam verübten Betrug. Einſtweilen ſind die Angeklagten
gegen Bürgſchaftsſtellung von je 60 000 Dollars (240 000 k.)
wieder freigelaſſen worden.

Zur Revolution in Rußland.
Opfer der Reaktion. Seit den großen EiſenbahnerAus-

ſtänden im Oktober und November 1905 wurden wegen Anteil-
nahme an der Bewegung entlaſſen 59 195 Eiſenbahnangeſtellte.

e den nalſo der Welt mitgeteilt, daß in ſeiner Mitte ein Mann ſttzt,

wurden 35 8709, den übrigen
d noch heute die Aufnahme verweigert.

Eine nene Diebskomödie. Aus Petersburg wird ge
meldet: General Roſtkowski iſt an der Spitze einer beſonderen
Kommiſſion nach dem fernen Oſten abkommandiert worden, um
die in der letzten Zeit durch die Preſſe aufgedeckten unerhörten
Unterſchleife und Mißbräuche beider Jntendantur
während des japaniſchen Krieges zu unterſuchen. Da
die Kommiſſion aus lauter Verwandten des Generals
Roſt kowski beſteht, und dieſer ſelbſt ein großer Gegner der
de aller Ungehörigkeiten iſt, die im offiziellen Militärblatt Rußki Jnvalid wehrſach abgeleugnet worden ſind ſo iſt
die ganze Kommiſſion als eine lä er he Komödie zu betrachten,

der kein Wert beigelegt werden kann, zumal General Roſt
kowski der Chef der Hauptintendanturverwaltung iſt.

Eine ſchwere Prüfung.
Aus Mannheim wird uns geſchrieben:
Nach zehnmonatiger Gefangenſchaft iſt am Dienstag, den

17. September unſer Parteigenoſſe Emil Hauth, zuletzt Redak-
teur an unſerer Volksſtimme, der deutſchen „Freiheit“ zurück-
gegeben worden. Hauth hatte, wie erinnerlich, nach kurzer
Amtszeit im Dienſte der badiſchen Volksſchule im Jahre 1893,
etwa 22 Jahre alt, das deutſche Reichsgebiet verlaſſen und ſich
zur Ergänzung ſeiner Studien nach Paris begeben, nachdem
ihm wegen ſeiner ſozialiſtiſchen Geſinnung und ihrer offenen
Bekundung beim Unterricht mit Disziplinarunterſuchung und
Entlaſſung aus dem Schuldienſt gedroht worden war. Mit ſei-
nem freiwilligen Ausſcheiden aus dem Amte ging Hauth der
militäriſchen Sonderrechte des Volksſchullehrers verluſtig, und
alsbald erhielt er auch in Zürich eine Ordre zum Antritt des
Reſtes der zweijährigen Jnfanteriedienſtzeit, von der er als
Lehrer erſt die damals üblichen bekannten 10 Wochen abgeleiſtet
hatte. Jn einem Brief an das zuſtändige Bezirkskommando
teilte Hauth von Zürich aus der Militärbehörde mit, daß die
Befolzung der Geſtellungsordre ihm allzu große Nachteile brin
gen wuürde, weshalb er es vorziehe, vorläufig im Auslande zu
bleiben und ſeine Studien zu vollenden. Die Folge war ein
militäriſches Abweſenheitsverfahren gegen Hauth, das mit der
Vollſtreckung einer Geldſtrafe von tauſend Mark in ſein Lie-
genſchaftsvermögen Hauth iſt der Sohn eines Landwirts
auf einem Dorfe der Hardt bei Karlsruhe endigte.

In ſeiner neuen Heimat Zürich ſchloß ſich Hauth der ſozial-
demokratiſchen Arbeiterbewegung an, in der er raſch das Ver-
trauen und die Sympathien ſeiner neuen Landsleute gewann.
Ende der 90er Jahre wurde er mit dem Redakteurpoſten am
Züricher Volksrecht betraut, auf dem er zur Hebung
des Blattes weſentlich beitragen half. Kein Wunder deshalb,
daß cr mehr und mehr das Mißfallen und den Haß der Züri-
cher Bourgeoiſie und ihrer Sachwalter in der Regierung auf
ſich zog, die ſich zu einer ſyſtematiſchen Verfolgungsaktion ge-
gen Hauth vereinigten, als Mitte des laufenden Jahrzehntes
Zürich zum Schauplatz erbitterter wirtſchaftlicher Kämpfe
(Maurerſtreik uſw.) wurde. Man erinnerte ſich plötzlich, daß
der Mann, der ſchon ſeit 18 Jahren ungeſtört das Gaſtrecht
der Cidgenoſſenſchaft genoſſen und ſich dort ehrlich und redlich
durchgeſchlagen hatte, ein „ſchriftenloſer Ausländer“ ſei die
Auslandspapiere waren ihm von den deutſchen Behörden we-
gen der verweigerten Militärpflicht vorenthalten worden
auf den die Beſtimmungen des deutſchſchweizeriſchen Nieder-
laſſungsvertrages keine Anwendung fänden, der vielmehr im
„Lande der Freiheit“ nur geduldet ſei und daher jederzeit aus
gewieſen werden könne. Die Unternehmer und Scharfmacher-
clique brachte es im Züricher Kantonsrat im Sommer vorigen
Jahres denn auch fertig, daß dem Genoſſen Hauth die Nieder
laſſung im Kanton Zürich verweigert und ihm befohlen wurde,
binnen 14 Tagen das „Züribit“ zu verlaſſen.

Obwohl dem Vertriebenen noch die ganze übrige Schweiz
offenſtund, und obowohl er von den Berner wie von den Basler
Parteigenoſſen Anträge auf Uebernahme der dortigen Redak-
tionsſtcllen erhielt, zog's ihn doch nach ſeiner alten Heimat
zurück und er beſchloß, nach dreizehnjährigem Exil in ſein Ge-
burtsland zurückzukehren, um dort für ſeine Jdeen weiter zu
wirken. Hauth glaubte annehmen zu dürfen, daß die Militär-
behörde nach ſo langer Zeit und nachdem er ja bereits mit einer
erheblichen Vermögenseinbuße beſtraft war, ihn nach ſeiner
Rückkehr nicht weiter behelligen werde, und ſo entſchloß er ſich,
einen Poſten in der politiſchen Redaktion der Mannheimer
Volksſtimme anzunehmen, die damals gerade einen drit-
ten Redakteur ſuchte. Das war zu Anfang Oktober 1906.
Hauths Freude an der ſchönen badiſchen Heimat ſollte raſch ein
jähes Ende nehmen. Am 19. November 1906 wurde er auf Re
quiſition der Militärbehörde verhaftet und in den Arreſt des
Grenadieregiments Nr. 110 in Mannheim eingeliefert. Am
7. Dezember vom Kriegsgericht der 29. Diviſion wegen Fahnen
flucht zu einer Gefängnisſtrafe von ſieben Monaten verurteilt,
wurde er nach der Feſtung Raſt att und von da kurze Zeit
ſpäter nach dem Feſtungsgefängnis zu Köln übergeführt, wo
er bis zum Schluß der Strafhaft feſtgehalten ward.

Der nicht gerade feſte, wenn auch keineswegs direkt leidende
Körperzuſtand Hauths war den Härten und Demütigungen
des „Arbeitsſoldaten“ während des langen und ſtrengen Win-
ters 1906-07 nicht gewachſen. Nach viermonatlicher Gefängnis-
haft, während welcher dem Unglücklichen keine der vielen Bit-
terniſſc des Militärſträflings erſpart blieben, war ſeine Ge
ſundheit derart erſchüttert, daß er ſich ſo ſehr er ſich auch
urſprünglich gegen dieſen Schritt geſträubt hatte krank melden
und ins Lazarett überführen laſſen mußte. Ein ſchwerer
Magenkatarrh hatte ihn aufs Lager geworfen, die Konſtitution
des Gefangenen war der Ernährungs- und Lebensweiſe in der
Strafanſtalt nicht gewachſen. Das Leiden war noch nicht ge
hoben wenn es überhaupt wieder zu heben iſt als der
20. Juni 1807, der Tag der Entlaſſung aus der Strafhaft, her
ankam, und jetzt begann für Hauth eine neue Leidenszeit: Die
Militärbehörde traf Anſtalten, den nun 835jährigen zur Ab-
leiſturg der zweijährigen Dienſtzeit einzubehalten, der er ſich
vor 13 Jahren entzogen hate. Dem Genoſſen Hauth wäre in
der Tat auch dieſe Bitternis nicht erſpart geblieben, wenn er
nicht auf Feſtung ſeine Geſundheit total eingebüßt, wenn nicht
die ſieben Monate Militärgefängnis aus dem geſunden, lebens-
heiteren Mann einen kranken, an Leib und Seele ſchwer ge
brochenen Menſchen gemacht hätten. So kamen für ihn Wochen
und Monate quälender Ungewißheit und ſchwerer körperlicher
und ſceliſcher Leiden, bis die Aerzte ſich endlich und endgültig
davon uberzeugt hatten, daß ſie es mit einem gänzlich Dienſt-
untariglichen zu tun hätten, der auch nicht darauf hoffen könne,
jemals wieder ſeine völlige Geſundheit zurückzuerlangen! So
kam endlich jetzt, Mitte September, das Dienſtuntauglichkeits-
verfahren zum Abſchluß, und Hauth wurde nach nunmehr
zehn:nonatiger Gefangenſchaft wieder auf freien Fuß geſetzt.
Die Gerechtigkeit verlangt die ausdrückliche Feſtſtellung der
Tatſache, daß Hauth über die Behandlung, die ihm während
ſeiner Krankheit im Kölner Lazarett, insbeſondere aber über
die, die ihm hier in Mannheim in der militäriſchen Kranken-
anſtali zuteil wurde, nicht die mindeſte Klage zu führen hat,

e daß er im Gegenteil ſeinen Freunden See über, die ihn hier
während ſeiner Leidenszeit beſuchten, wiederholt und lebhaft
anerkannte, wie ruckſichtsvoll und freundlich er gerade im
Mannheimer Lazarett behandelt wurde. Dagegen wird er über
das Leben in den Feſtungslöchern von Raſtatt und Köln, in
denen er ſeine Geſundheit ließ, wohl noch in der Oeffentlichkeit
ein Wort zu ſagen haben.

Hauth hatte das normale Körpergewicht von 79 Kilo, als er
am 20. November 1906 dem Militärlazarett zugeführt wurde;
ganze d Kilo zeigte die Wage, als er zur Entlaſſung kam.
Er hat alſo nahezu ein Drittel ſeines ganzen Körpergewichts
eingebüßtl! Sein Minimalgewicht während der Krankheit im
Lazarett betrug gar nur 52 Kilo

Die Leidensgeſchichte des Genoſſen Hauth wird in der Er-
innerung der deutſchen Arbeiterſchaft noch lange fortleben als
ein neues Exempel dafür, wie hart die Militärjuſtiz ihre
Widerſacher zu treffen weiß, dieſelbe Militärjuſtiz, die den
Verfehlungen Vorgeſetzter meiſt gar ſo viele mildernde Um-
ſtände abzugewinnen weiß.

Gewerkſchaktliches.
Chriftliche „Agitation“.

Seit einer Reihe von Jahren verſucht der chriſtlichſozialeMetallarbeiterverband in Bielefeld feſten Fuß zu ſaſen

Obwohl es an hohen und höchſten Gönnern und Protektoren
nicht fehlte, blieb jeder Verſuch, mit der Agitation vorzu
dringen, erfolglos. Jetzt nun wollen die frommen Stöckerleute
auf dem nicht mehr ungewöhnlichen Wege des Arbeiter-
verrrats ihr Heil verſuchen. Sie haben mit der Fabrik-
leitung der Fahrradfabrik von Goericke vereinbart,
chriſtlich organiſierte Metallarbeiter aus allen anderen Biele-
felder Fabriken und von außerhalb heranzuziehen, um
nach den Abſichten der Fabrikleitung für die Zukunft
jede Aktion des Deutſchen MetallarbeiterVerbandes, dem
nahezu alle Arbeiter des Betriebes angeſchloſſen ſind, zu er
ſchweren, wenn nicht gar unmöglich zu machen. Da die
Werbungen in Bielefeld ſelbſt nicht den erwünſchten Erfolg
zeitigten, verſuchen die Leute nun mittelſt folgenden Zirkulars
nach echter Streikbrecheragentenart unter allerlei Lockungen
auswärtige Arbeiter nach Bieleſeld zu bringen. Die Frommen
ſchwindeln alſo

Werter Kollege
Wegen Vergrößerung verſchiedener Betriebe können wir

ſofort und für die nächſten Wochen etwa zweihundert
Schloſſer, Dreher, Schnittmacher, Klempner, Schleifer,
Lackierer, ſowie Metallarbeiter aller Art hier unterbringen.
Gelernte Leute haben bisher alle 14 Tage 60-70 Mk,.,
ungelernte 55—-60 Mk. verdient. Wir bitten dringend,
Kollegen

unſeres Verbandes
nach Bielefeld zu ſenden und ſich nur bei unſerm Vor
ſitzenden, Kollegen Heinrich Wehmeier, Nordſtraße 29, zu
melden. Alles Weitere wird beſorgt.

Mit kollegialem Gruß
Bielefeld, den 14. September 1907

W. Wallbaum,
Bezirksleiter des chriſtl. Metallarbeiterverbandes.,

Gedruckt iſt das Zirkular in der Bodelſchwinghſchen Druckerei.
Zu ſeiner Kennzeichnung iſt wohl nichts weiter hinzufügen, als
daß weder Betriebe „ſofort und für die nächſten Wochen“
vergrößert werden, noch daß der angebotene Verdienſt den
Tatſachen auch nur annähernd entſpricht. Und das Lügen-
und Verrätergeſindel nennt ſich Arbeitervertreter!

Der internationale Bergarbeiterkongreß in Salzburg
nahm beim Punkt Verkürzung der Arbeitszeit folgende
Anträge einſtimmig an

1. Antrag Großbritannien: Der Kongreß iſt der An
ſicht, daß die Zeit nun gekommen ſei, um größere Fortſchritte
zu machen in der Erringung des Achtſtundentages in Berg-
werken (einſchließlich Ein und Ausfahrt); wir verpflichten uns
deshalb, alle unſere Kräfte anzuſtrengen, um dieſe Frage mit
größerer Wucht den Parlamenten der auf dieſem Kongreß ver
tretenen Nationen aufzudrängen, bis der Achtſtundentag ein
ſchließlich Ein- und Ausfahrt Geſetz wird.

2. Antrag Belgien und Frankreich: Die Arbeits
ſtunden in den Bergwerken dürfen nicht acht pro Tag über-
ſchreiten, und dieſe Stundenzahl muß noch weiter reduziert
werden in den Bergwerken, in denen ſchlagende Wetter, hohe
Temperatur oder feuchte Atmoſphäre herrſchen.

3. Antrag Deutſchland und Oeſtreich: Für die
Landesgeſetze iſt die Schichtzeit für alle Arbeiter der Berg
werksinduſtrie auf höchſtens acht Stunden zu beſchränken, in
den unterirdiſchen Betrieben iſt bei hoher Temperatur nur eine
höchſtens ſechsſtündige Schicht zu geſtatten.

Ausland.
Belgien. Jm Antwerpener Hafen iſt die Lage

unverändert. ie Streikenden ſtehen feſt. Die Zahl der
Streikbrecher hat eine kleine Verminderung erfahren. Das
Schwurgericht beginnt gegen ſtreikende Arbeiter erhebliche Ge
fängnisſtrafen zu verhängen. Vermittlungsvorſchläge wurden
bisher von den Reedern abgelehnt!

England. 40000 Arbeiter ſollen von den Reedern
in Edinburgh ausgeſperrt werden, weil Meinungs-
verſchiedenheiten mit den Keſſelarbeitern entſtanden ſind.

Gerichtsſaal.

Strafkammer.
Halle, 19. September.

Vorſitzender: Landgerichts Direktor Reuter; Ankläger:
Staatsanwalt Schlütter.

Wie Logenbrüder Geſchäfte machen, ergab eine Verhandlung gegen einen früheren Hotelbeſitzer von er der vom

hieſigen Schöffengericht wegen Betrugs zu 500 Mk. Geldſtrafe
verurteilt worden war, weil er ſeinen Logenbruder bei dem
Verkauf ſeines Hotels „beſchummelt“ hatte. Der übers Ohr
ehauene „Bruder“ hatte nicht viel Geld, aber als früherer
otelportier des Erſteren Hotel für 312000 Mark über

nommen. Man hatte ihm aufgebunden, in dem Hotel würden
hri 800 Hektoliter Bier umgeſetzt und an Zimmermieten
ollte das Hotel etwa 12 000 Mk. pro Jahr einbringen. Nach

den Angaben des Sachverſtändigen könnten in dem Hotel
höchſtens 400 Hektoliter Bier pro Jahr umgeſetzt werden. (IJſt
jener Schwindel vielleicht auch ein Grund, die Bedürfnisfrage
einzuführen Der Logenbruder hatte dem Käufer wörtlich
verſichert: „Jch werde Jhnen als Logenbruder doch nicht
um einen Pfennig betrügen, was ſollte dazu wohl die Loge
ſagen Nun, das Hotel für 312 000 Mark kam ſchließlich
„unter den Hammer“ und wurde für 174 000 Mk. verſteigert.
Bei dem Geſchäft ſchnitt der Verkäufer ebenſowenig gut ab,
wie der Käufer. Der beſtrafte Bruder hatte gegen das erſte
Urteil Bernfung eingelegt, die aber nach längerer Verhand
lung verworfen wurde.



so ölitengerichi.
Gute Freunde. Ein hieſiger Schankwirt hatte am Abenddes 23. Juli mit ſeinem Freunde ne Buchhalter von einer

Merſeburger Brauerei, eine kleine Bierreiſe gemacht. Der
Buchhalter zeigte ſich ſpendabel und ließ beim Verabſchieden
von ſeinem Freunde im Rauſche ſein Portemonnaie mit 127 Mk.
Inhalt auf den Tiſch einer Kneipe liegen. Der Schankwirtſteckte den ſchönen Fund in die Taſche und nahm ihn „in Ge
danken“ mit in ſein Schlafkabinett. Am anderen e gegen
neun Uhr morgens kam der Freund mit einem Kriminalbeamten
und verlangte Geld und Portemonnaie. Der Schankwirt
ſagte aber, er habe das Geſuchte nicht. Am anderen Tage
unternahm man eine Hausſuchung und man fand Geld und
Portemonnaie an beſondere Plätze. Da ſagte der Freund, er
hätte ſich erſt nachträglich „beſonnen“ und gerade beabſichtigt
gehabt, die Wertſtücke dem Buchhalter zurückzugeben. Das
laubte man aber dem Schankwirt nicht, der wegen Unterſchagungen zehn Tagen Gefängnis verurteilt wurde.

Die Bahnbeamtenuniform hatte eine Gaſtwirtsfrau
verleitet, einem Manne, der ſich als Telegraphiſt der Halle
Hettftedter Bahn ausgab, Obdach, Speiſe und Getränke auf
Kredit zu geben. Der Mann verduftete ſpäter, ohne zu be

und wurde deshalb wegen Zechprellerei zu einem Monat
efängnis verurteilt.
Beim Kirſchenpflücken auf der Rottelsdorfer Chauſſee

hatten zwei jugendliche Arbeitsburſchen einem Arbeitskameraden
Uhr und Kette weggenommen. Das Gericht nahm nur Fund
unterſchlagung als erwieſen an und verurteilte den Finder der
Uhr zu einer Woche und den Aneigner der Kette zu zwei Tagen
Gefängnis.

Von der Straßß e. Eine Frau hatte zugeſchaut, wie ein
Mann ſeine prügelte und beim Schimpfen auf die Frau
heftigen Spektakel gemacht. Für das ſonderbare Vergnügen
ahlt e drei Mark. Ein Gaſtwirt bemerkte, w. ein jungerHeenſ eines Abends mit einem Stock immer heftig gegen ſein

Fenſter ſchlug. Die Polizei nahm den Mann feſt, dieſer gab
einen falſchen Namen an und ſo kam es, daß man den Falſchen
vor Gericht ſtellte und ihn freiſprechen mußte.

Aus den Gemeinden.
Kleinwittenberg. Sitzung am 11. September. Jn den

Schulvorſtand wurden die Herren Schneider, Hünſch und We-
e gewählt. Genehmigt wurde die Gemeinde-Kaſſen-Ver-
icherung mit 10 000 Mk. zu 2 Prozent auf zehn Jahre. Der

emeindediener Hintze wurde auf ſeinen Antrag vom Nacht
dienſt entbunden, dafür werden 120 Mark ſeines Gehalts ge-
ſtrichen. Die Anſtellung, eines Nachtwächters mit 920 Mark
Gehalt zum 1. Oktober wurde genehmigt. Zu den Schullaſten
ſoll die Stadt Wittenberg herangezogen werden. Einer Ein-
ladung zur Grundſteinlegung der Kirche wollten ſieben Herren
Folge leiſten. Jedoch kam es bei Schluß der Sitzung zu derben
Ausſprachen gegen den jetzigen Geiſtlichen und das Ende vom
Liede war ein Beſchluß, der e nicht beizuwohnen. (Wird
den Vertretern auch weiter nichts ſchaden. Red.) (15.9.) F. R.

Die Bedeutung und der Nutzen der
Konſumvereine für die Arbeiter

war das Thema, über das geſtern abend im großen Saale des
Volksparkes Genoſſe Paul Göhre aus Zehlendorf bei Ber
lin in einer vom Bildungs- Ausſchuß einberufenen impoſanten
Volksverſammlung referierte. Unſer Genoſſe führte etwa fol-
gendes aus:

Ein Zweifel beſteht darüber nicht, daß der Kampf um die
endgültige Befreiung der Arbeiterklaſſe auf politiſchem Gebiete
ausgekämpft werden muß; es darf aber kein Mittel unterlaſſen
werden, die Arbeiter im Kampfe zu ſtärken, zu ſtärken zum
letzten entſcheidenden Kampf. Dazu trägt die Gewerkſchafts-
bewegung, die Bildungsbewegung, der Parlamentarismus mit
der Verſicherungs- Geſetzgebung 2c. bei. Ein älteres Mittel im
Kampfe zur Stärkung der Arbeiterklaſſe iſt die Konſumvereins-
Bewegung. Schon in den vierziger Jahren ging man mit
Gründungen von Konſumvereinen vor. Redner beſpricht die
Schulze-Delitzſchen Gründungen, das Verdienſt Laſſalles, die
Arbeiter von den Jrrtümern der freiſinnigen Bewegungen be-
freit zu haben. Unter dem Ausnahmegeſetz entwickelten ſich die
freiſinnigen Konſumvereine zu proletariſchen Genoſſenſchaften.
Während die bürgerlichen Konſumvereine abnahmen, nahmen
die proletariſchen Konſumvereine zu. Redner wveiſt ſtatiſtiſch
die Zunahme der Arbeiterkonſumvereine nach. Als muſter-
gültig an der Spitze der Genoſſenſchaften ſteht der Konſum-
verein Leipzig-Plagwitz. Seine Verwalter und Mitglieder haben
früh eingeſehen, daß ein Arbeiterkonſumverein keine Dividenden-
quetſche ſein darf. Jener Verein hat nie mehr als 10 Prozent
Dividende gezahlt und ſeine Ueberſchüſſe ſtets in dem Ausbau
des Vereins angelegt. Der Verein zählt rund 40 000 Mitglie-
der und beſchäftigt gegenwärtig rund 930 Angeſtellte. Dieſen
Verein ſollte man ſich auch hier als Vorbild nehmen. Seit
der Verſchmelzung der beiden hieſigen Konſumvereine konſoli-
diert ſich hier die Konſumvereinsbewegung wieder, und darum
ſollte jeder Halleſche Arbeiter und jede Arbeiterfrau dem
Arbeiterkonſumperein, der ſich auch aus einem freiſinnigen ent-
wickelt hat, beitreten. Laſſen Sie ſich durch einen Mann, wie
den Mittelſtandsretter Suchsland, der ihnen ja bekannt iſt,
nicht irre machen.

Welches ſind nun die vielen Vorteile, die ein Konſumverein
dem Arbeiter bietet. Es wird dort nur gegen Barzahlung ver
kauft und das iſt gut. Durch Kreditnehmen macht ſich der
Käufer bei dem Krämer abhängig. Jm Laden des Konſum-
vereins hat der Arbeiter als Mitglied etwas zu ſagen, im
Laden des Krämers nicht. Da muß er ruhig damit zufrieden
ſein, wenn ihm bei dem Einkauf eines Pfundes Butter mög
lichſt ſtarkes Papier gegeben wird. Jedoch ſind das nur kleine
Nachteile. Ein Arbeiterkonfumverein kann dem Arbeiter auch
einen Notſpargroſchen bieten; aber keineswegs im Sinne der
freiſinnigen Sparapoſtel. So hat wiederum der Leipziger Ver
ein einen Dispoſitionsfonds angelegt, von dem ſich jedes Mit-
glied, ohne wie beim Krämer fußfällig zu bitten, einen Vor
ſchuß von 30 Mark geben laſſen kann. Jm Errichten von
Bibliotheken, Leſehallen, Milchanſtalten für Proletarierkinder
haben die Konſumvereine ſchon ſehr bahnbrechend gewirkt. Die

Zeitfedern,

Fertige Zekten,

Ciserne Zeitsztellen,

rer

Steppdecken res 2.90 an.
Schlafdecken ren 2 m. an.

Fertige Betten
Bettfedern von s5 P. pro Prund an.

Matratzen ven s K. an pro Stuex.

Eiserne Bettstellen

Konſumvereine ſinb auch ſehr gute Regulatoren auf dem Waren

markte. Sie haben gar kein Intereſſe daran, die Preiſe künſt
lich in die Höhe zu ſchrauben; ſie ſorgen für gute billige Ware
und zwingen dadurch die Kaufleute, die Waren nicht allzu ſehr
zu verteuern. So ſorgt der Konſumverein auch für billigere
Waren zugunſten der Nichtmitglieder. Sogar Ringen, dieſen
ſtarken Verbindungen von Warenlieferanten gegenüber, ſind
Konſumvereine ſchon als Preisdittatore aufgetreten. Auch für
die Gewerkſchaftsbewegung bieten die Konſumvereine weſentliche
Vorteile. Sie ſind zunächſt gezwungen, die Forderungen der
Gewerkſchaften zu erfüllen. Wenn aber auf dieſem Gebiete
noch viel geſündigt wird, ſo liegt das mit in den menſchlichen
Schwächen begründet. Neid und Mißgunſt ſpielt leider noch
eine Rolle in der Arbeiterbewegung. Daher kommt es, daß
in Gegenden mit niedrigen Löhnen die Forderungen der An
geſtellten zuweilen nicht anerkannt werden. Die Konſumvereine
wirken auch auf ihre Lieferanten von Maſchinen 2c. und zwin
gen ſolche Unternehmer, die gewerkſchaftlichen Forderungen an
zuerkennen. Wie vorteilhaft konnte wiederum der Leipziger Ver
ein im Tabakarbeiterſtreik in Nordhauſen wirken. Dort zwang
er Unternehmer zur Anerkennung der Forderungen Streikender.
Welche Vorteile bieten und könnten noch in weit höherem
Maße die Konſumvereine in der Eigenproduktion bieten. Die
Konſumvereine bringen den Mitgliedern auch einen guten Ge-
ſchäftsſinn bei, der in der Jetztzeit und auch für künftig ſehr
notwendig iſt. Von Bedeutung iſt auch, daß die Genoſſenſchaf-
ten die Arbeiter von dem Privatkapital unabhängig machen;
ſie bieten dem Arbeiter eine freie politiſche Betätigung, obwohl
ſie an ſich unpolitiſch ſind. Auch von einem Vorgeſetzten- und
Untergebenenverhältnis kann im Konſumverein im bürgerlichen
Sinne nicht die Rede ſein; denn Angeſtellte und Arbeiter ent-
ſtammen alle dem proletariſchen Mutterſchoße. Da kann der
Arbeiter in der Kommiſſion und in der Generalverſammlung
bei der Anſtellung des Geſchäftsführers und des Lagerhalters
mitwirken; in bürgerlichen Unternehmungen nicht. Die Kon-
ſumvereine haben ſchließlich auch vorbildlich für andere gewirkt.
Hat man doch jüngſt den Leipziger Konſumverein beſichtigt,
um zu lernen und anzuſchauen für die Errichtung einer ſächſi-
ſchen Militärbäckerei. (Heiterkeit) Und nicht in letzter und
geringſter Linie wirkt der Konſumverein auch bildend für die
Frauen. Die Konſumvereine verdienen nicht die Verachtung,
die ihnen zuweilen von Arbeitern leider zuteil wird. Findet
man dort Mängel, ſo muß man um ſo eher Mitglied werden;
denn je ſtärker die Mitgliederzahl iſt, um ſo mehr Mängel kann
man beſeitigen. Darum hinein in den Allgemeinen Konſum-
verein und niemals wieder hinaus. Unſer Genoſſe ſchloß unter
ſtürmiſchem Beifall.

Jn der Diskuſſion hob zunächſt Genoſſe Woch a tz nochmals
die Vorteile für die Konſumvereine hervor und forderte zum
Beitritt auf. Auch die Genoſſen Gräfe und Stohe mun-
terten die Verſammlungsbeſucher in längeren Ausführungen
zum Beitritt auf; beſonders die Giebichenſteiner Genoſſen möch-
ten ihren Uebertritt zum Allgemeinen Konſumverein ſo ſchnell
wie möglich vollziehen. Nach einem kräftigen Schlußwort
des Genoſſen Göh re und Ermahnungen des Vorſitzenden Ge
noſſen Däuming zur kräftigen Weiterarbeit in allen Zweigen
der Arbeiterbewegung, ſchloß die anregend verlaufene Verſamm-
lung.

Vermiſchtes.
Der gute Magen der Friedenskonferenz. Sämtliche Drud-ſachen de Frieberwtenſere ſind von der rer e Rede

druckerei im Haag ausgeführt worden. an macht ſich einen
Begriff von der geleiſteten Arbeit, wenn man hört, daß bis
heute rund 17 000 Kilo Schrift und Schriftweiß gebraucht wor
den ſind. Die Anzahl Buchſtaben, die die Setzer gebraucht
haben, um die Druckſachen zu ſetzen, war 8 Million und an
Papier ſind 1240 Ries oder 620000 Bogen verwandt worden
mit einem Geſamtgewicht von 17 000 Kilo. Aufeinander gelegt
würde das bis heute gelieferte Druckwerk eine Höhe von 184 m
erreichen. Vielleicht iſt das langſame Arbeiten der Friedens
konferenz zurückzuführen x Verdauungsſtörungen, die ſichinfolge des Genuſſes ſo reſpektabler Quantitäten eingeſtellt
haben.

Zu einer Rufſenhetze wollen bürgerliche Elemente denBanktehb in Montreur (Schweiz) benutzen. Als die beiden

verhafteten Täter nach Lauſanne überführt wurden, verſammelte
ſich der Mob und verſuchte ſie zu ren zit

Von einem tollen Hunde gebifſen wurden inBrüſſel vier Perſonen. e ſtädtiſcher Beamter iſt trotz
der Behandlung nach Paſteurſchem Verfahren an der Toll-
wut geſtorben.

Die Peſt in San Franeiseo hat bisher 19 Opfer
gefordert. Ebenſoviel Perſonen liegen an der Beulenpeſt
darnieder. Vorſichtsmaßregeln ſind nicht ge-
t i ſchſterb ird von d ikaniſcheEin großes Fiſchſterben wird von der amerikaniſchenKüſte Se (Golf von Meriko) ſollen
ehn Kilometer des Strandes mit toten Fiſchen bedecktſeß Man führt das Fiſchſterben auf unterſeeiſche Eruptionen

zurück.

Verſammlungsberichte.
Der Fachverein der Zimmerer, Halle, hielt am 14. Sep-tember e regelmäßige Verſammlung im Weißen Roß ab.

Der erſte Punkt: a im deutſchen Baugewerbe,
wurde wegen zu ſchwachen Beſuchs vertagt. Die Extrabeiträge
ſollen durch die Bezirkskaſſierer eingeholt und die Reſtanten in
der nächſten Verſammlung verleſen werden. An Stelle des
Kommiſſionsmitglieds A. Brandt wird F. Conrad gewählt.
Die Mitglieder der Schlichtungskommiſſion werden, wie dieandern onnniſſionen, entſchädigt, und, fallen Sitzungen in die

Arbeitszeit, werden dieſe mit Pf. pro Stunde bezahlt. Der
Unternehmer Hoffmann, Mitglted des ArbeitgeberVerbandes,
hat die Arbeiten auf ſeinem Ban (Seebenerſtraße) an die Ge-
brüder A. Scheibner in Akkord vergeben. Da dieſes gegen
den Tarif verſtößt, ſoll die Schlichtungskommiſſion die Sache
in die Hand nehmen. Der Familienabend findet beſtimmt am
12. Oktober im Weißen Roß ſtatt. Das Mitglied K. Koch hat
ſich abgemeldet. (17. 9.) E. B.

Gewerk ſchaftsverſammlung Ammendorf. Am Donners
tag abend tagte im Burgſchlößchen eine von der Bauarbeiter

utz-Kommiſſton einberufene Gewerkſchaftsverſammlung mit
dem Thema: Mißſtände im Baugewerbe. Genoſſe Labes
Halle ſchilderte in verſtändnisvoller Weiſe, wie ſchwer es ge
len hat, die Jdee des Bauarbeiterſchutzes zu propagieren.
Schon bei der Entſtehung der Gewerkſchaftshewegung waren
es die Maurer und Zimmerer unter der Leitung eines Pauf
Grottkau und der Gebrüder Kapell, welche ſchon damals für
ein Reichsſchutzgeſetz eintraten. Fetner wies Redner an der
Hand reichen Materials nach, wie ſich von da ab die Unfall
ziffer ſtändig vermehrt hat und Tauſende auf dem Schlacht
felde der Arbeit ihr Leben und Geſundheit laſſen mußten. Er
gzeigte, welche Maßnahmen der erſte und zweite Bauarbeiter-
ſchutz- Kongreß getroffen hat, um die Staatsregierungen zu
zwingen, ein reichsgeſetzliches Bauarbeiterſchutz-Geſetz zu ſchaf-
ſen, um ſo den Arbeitern eine Gewähr für Leben und Ge-
ſundheit zu geben, denn es iſt als unverantwortlich zu be
zeichnen, daß die heutige Sozialgeſetzgebung ſo lückenhaft iſt.
Einige Redner ſprachen ſich im Sinne des Referenten gus

und erklärten ſich einverſtanden, daß Bautenkontrolleure aus
Arbeiterkreiſen angeſtellt worden ſollten. Sodann verlas Ge
noſſe Fromknecht die vor einiger Zeit aufgenommene Statiſtik,
woraus erſichtlich iſt, daß es in und um Ammendorf noch ſehr
ſchlecht mit dem Baugrbei.erſchuz beſtellt iſt. Beſonders iſt
es der Bau der chemiſchen Fabrik, wo in Beziehung auf Vor-
ſichtsmaßregeln nicht mehr als alles außer acht gelaſſen
wird. Nach einem Appell des Vorſitzenden, nach dem Gehör
ten zu handeln und die ſtrikte Durchführung eines Reichs
Bauarbeiterſchutz-Geſetzes zu verlangen, wurde die gut verlau-
fene Verſammlung mit einem Hoch geſchloſſen. (15. 9.)

Gewerkſchaftskartell Sangerhauſen. Unter Eingänge
wurde mitgeteilt, daß an 31. Oktober in der Schweizerhütte
ein Lichtbildervortrag von E. Grembke ſtattfinden wird. Zu
geſtimtnt wurde ferner der Abhaltung von zwei Vorträgen über
Krankheiten durch Herrn Dr. Eckhardt. Der Antrag Haſch,
die Geſellſchaftsabende wieder einzuführen, fand Annahme und
ſoll der erſte dieſer Abende am 13. Oklober abgehalten wer-
den. Unter Verſchiedenem wurde Beſchwerde geſührt, daß im
Prinz von Preußen die Zureiſenden übernachten. Dies ſoll
durch Anſchaffung von Schlafmarken verhindert werden. Die
Zen ralB.bliothek iſt noch nicht eröffnet, weil noch der Schrank
fehlt. Jm neuen Lokal tagen ſämtliche Gewerkſchaften bis auf
die Maurer und Buchdrucker. Genoſſe Hoff wollle ſein Amt
niederlegen, weil er zum Kreisvertrauensmann gewählt iſt.
Genoſſe Löffler erſucht ihn, das Amt bis zum Jahresſchluß
zu begalten. Es fehlten: je ein Holzarbeiter, Transportarbei-ter und Brauer, entſchuldigt die Dachdecker Die Schuhmacher

fehlen ſchon ſeit einiger Zeit. (15. 9.) A. E.
Der Sozialdemokratiſche Verein Bitterfeld hielt am 11. Sep

tember ſeine Monatsverſammlung ab, die jedoch ſehr ſchwach
beſucht war. Die Neuwahl des Vorſtandes ergab folgendes Re
ultat: 1. Vorſitzender G. Blum, 2. Vorſitzender W. Bock, Kaſ
ierer A. Hoffmann, Schriftführer G. Behrend, Reviſoren O.

IJlgen und Fr. Nießner. In die Zeitungskommiſſion wurden
die Genoſſen Francke, Plötz und Kößler gewählt. Alsdann
ſprach Genoſſe Dreſcher Halle über den theoretiſchen Teil
des Parteiprogramms. Gen. Bock führte an, den Vortrag in
den nächſten Verſammlungen zu diskutieren.

Parteigenoſſen! Der Verſammlungsbeſuch ließ in der letz
ten Zeit viel zu wünſchen übrig. Der Vorſtand erwartet nun,
daß ſich die Genoſſen in den nächſten Verſammlungen mehr
ſehen laſſen. Seitens des Vorſtandes wird alles geſchehen, um
die e gingen ſo anregend wie möglich zu geſta e

9. B.Sozialdemokratiſcher Verein Diſtrikt Schkenditz. Vor Ein
tritt in die Tagesordnung ehrte die Verſammlung den ver
ſtorbenen Genoſſen W. Semm durch Erheben von den Plätzen.

achdem vier Genoſſen in den Verein aufgenommen waren,
z Gen. Oellsner den on en Monatsbericht. Hieran ſchloß
ich eine längere Diskuſſion, beſonders über den internationalen

Sozialiſtenkongreß. Weiter erſtattete Gen. Oellsner Bericht
vom Kreistag. Laut Beſchluß desſelben werden die Monats
beiträge ab 1. r 08 auf 80 Pfg. feſtgeſetzt. Gen. C. Müller
gab bekannt, daß am 6. Okt., vormittags 10 Uhr, in Halle eine
Kaſinovertreterkonferenz ſtattfindet. Auch müſſe e vor
Gründung von Kaſinovereinen gewarnt werden, denn adurch
gehe das Intereſſe, neue Säle und Lokale für die Partei zu er
ringen, immer mehr verloren. Bei der Wahl der Kreisleitun (7)werden gewählt die Genoſſen Müller als 1., Schulze als 2. Vor
ſitzend, Wille 1. Galle 2. Kaſſierer, Sämiſch 1., Kluge 2. Schrift
führer. Als Beiſitzer gewählt wurden Byer, Bär, Oellsner.
Genoſſe Göricke, Lokalkommiſſion, berichtet, daß in Zweinen bei
Zöſchen ein neues Verſammlungslokak gewonnen iſt und am
6. Okt. per 4 Uhr, die a erſammlung daſelbſt
ſtattfindet, in welcher Gen. Pollender aus Leipzig ſprechen
wird. Die Genoſſen von Schkeuditz und Umgegend werden er
ſucht, ſich dem am 6. Okt. nach Zweinen r Ausflug an
zuſchliesen. Treffpunkt hinter der Mühlbrücke. Abmarſch punkt

1 Uhr. (16. 9.) G. H.Jugendverein des Arb.Bild.-Vereins. Jn der Verſammlung
am 15. September hielt Herr Tabert einen Vortrag über Mili-
tarismus. Lebhafter Beifall lohnte den Referenten am Schluſſe
ſeines Vortrages. Hierauf wurden noch gemeinſchaftliche Vor
leſungen über den internationalen Jugendkonkreß in Stutt
gart gehalten. Der Beſuch der Verſammlung war ein guter.
Sonntag, den 22. Sept., nachmittags 4 Uhr: Gemeinſcha liche
Vorleſungen, Geſchichte eines Rekruten von 1813, internatio
naler Jugendkongreß und Geſchäftliches. Sonntag, d. 6. Okt.
Ausflug nach Friedrichsſchwerz. Treffpunkt, früh 7See Ja geyei ſoſchwerg i ſrüh 74 er.

Verantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
W

Als Zusatz zur Milch eine e
giebige, leicht verdauliche Kinder
nahrung und zugleich ein bewährter,
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von I Mark an
pro Geboett.

H. C. Weddy-Pönicke
Halle o. S., Leſprigerstrasge 6, Parterre, I., II. v, III. Etage.
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Zum bevorſtehenden Umzugstermin großer

Relkla mer Verkauf
Riesen- Bazar, Schmeerstrasse I.

in Amzugsartikeln für Küche und Haus zu aussergewöhnlich billigen Preisen.
Es empfiehlt ſich, den Bedarf ſchon jetzt zu decken, da Auswahl und Preiſe unerreicht.

kugl. Kohlenkarten fein der 19*

Kodlenschütter 98 Pf.
Bohlenöfte] 35 25 20 15 10 Pf.
Auccer- und Bafteehlchren 15 Pf.

enüdlen v. 2.50 bis 66 Pf.
Reibemaschinen v. 1.75 bis 1*

Gardiuengtangen r 20 Pf.
Garüinenstangen r. wres. 90

Porfjèrenstaugen, Kompl. 3, 2.50 2

Verstellnare ugrouleaux 3
für jedes Fenſter paſſend JUPf.
Verxtellhare Dugrouleaux fing

Wirfschaftßwagen v. 3.50 bis 199 e e. e. was in dieſ. I9 z

Wand- I. Pfellerspieg. 10 t
Grosse Wandbilder v. 5.00 b. 199

kenster-Rosetten von 80 bis f.
Kchirmständer von 4.50 bis 180

Bauerntiche, Büstenständer 275

Kleiderrechen von 250 bis 27 Pf.
Pangele den Bungen vis 90 Pf.

tuhlsitre Blech, i. all. Grötz 19 Pf.
Ftuhlsitte Solz, fein poliert 19 Pf.

25 Ffublvitre rund 9 Pf.
blechreugranmen 1.00 bis 29 Ff

Tonnen-Regale von 3.50 bis 190
Wichs- u. Putrkasten vie 19 Pf.
Handtuchdalter v. 250 bis 3) Pf.

Schrubher 6reih. 30, sreih. 19 Pf.
Scheuerdärsten von 30 bis L pf.

Hapdfeger von 1.00 bis 22 P.

Hängelampen v. 40.00 bis
Tschlampel von 12.00 bis 99 Pf.
Küchenlaämpen v. 1.50 bis 69 Pf.

fiuriampen von so bis 21 Pf. Kebrheien von 300 bis 9 T
Auer-Gasbrenner 60 und 56 Pf. Strasvenberen von 1.00 bis 99 Vf
Glühxtrümptfe 2s 20 10 Pf. Kleider- u. Kopfhärten We 19 v

Gaszyünder 12 Stück 79 Pf. Wichshürsten von 1.00 bis 21 Pf.

anerkannt guſe Puaſsſen
„billige Preise

Gar Reisk
Mtſhtirizk rn

Wrſſen ſereſf Frecii,
Sonntag den 22. September nachm. 3 Uhr im Glück auf!

Versammlung.
Tagesordnung:1. Bericht vom Kreistag in Haynsburg.

2. Der außerordentliche Kreistag in Theißen.
J geh der Delegierten.
4. Verſchiedenes.
Genoſſen! Erſcheint zahlreich in dieſer t Gäſte

und Frauen haben Zutritt. Der Vorſtand.

Jenhal-Verdand der Olver, [ahlvtele un

Sonnabend den 21. September, abends 8 Uhr
im „Deutſchen Kaiſer“ in r Aue W

Bobruten-Abschieds-Krädrzohen,

verbunden mit humoriſtiſchen Vorträgen.
Ohne Karte kein Zutritt.

Die Kollegen nebſt Angehörigen ſowie alle organiſierten
Arbeiter ſind hierzu freundlichſt eingeladen.

Der Vorſtand.

Sozigld. Verein Falbenhuin.
Sonntag den 22. September nachm. 3 Uhr im Deutſchen Kaiſer

Monatsversammlung.
Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen Der Vorſtand.

Vebapd d. Bergardeiter Deutschland.

Sonntag den 27 September nachmittag 3 Uhr
„Blauen Stern“General- Versammlung.

Jeder Kamerad muß pünktlich erſcheinen.
Dor Vorstand.

De
Sonntag den 29. September nachmittags 3 Uhr

im Böttgerſchen Lokale in Trebnitz

General -Versammlung
Tagesordnung1. Neuwahl eines Vor tandömutgliedes Kaſſierer), Erſatzwahl

eines Vorſtandsmitgliedes (Geſchäftsführer). Ferner Neu-
wahl zweier Aufſichtsratsmitglieder und Erſatzwahl eines
Aufſichtsratsmitgliedes.

2. Erledigung des Antrages betr. Erhöhung des Geſchäfts-
anteiles der Mitglieder.

3. Geſchäftliches.n zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Aufſichtsrat des Konſumvereeins Trebnitz, e. G. m. b. H.
A. Ulimann, Vorſitzender.

Theiscen. Konsum-Verein. Thelssen,
Jnventurhalber bleibt unſer Geſchäftslokal

an Donnerstag, 3. Oktober geschlossen.
Der Umtauſch der Lieferanten- gegen Dividenden- Waren erfolgt
am Sonntag, den 29. September er., von früh 7 bis mittags
1 Uhr (ausſchließlich der Zeit des Gottesdienſtes).Die Dividenden- Marken ſind

bis 2. Oktober abends im Geſchäftslokale
abzugeben. Die Kuverts dazu, ſind dort erhältlich.

Theißen, den 20. September 1907. Der Vorstand.

Spazierstöcke Tabakspfeifen.
Grosse Auswahl. Rilligete Preis o.

Pr. Sante- Markt (Rathaus.)
ma Verlag und für die Inſerate verant wor —DZDtlich: Auguſt Gross. Druck der Halleſchey Genoſſenſchafts Buchdruckexei (E.. G. m, b. H Halle a. S.

Rehmsdorf.

Gasthof Zur Mühle““
Sonntag den 22. September nachmittags 3 Uhr

Oeffentl. Versammlung.
Tagesordnung.

Prinzipien und Ideale des Freidenkertums.
Es werden alle, welche ſich hierfür intereſſieren, höflichſteingeladen. Auch die Frauen werden um ihren Beſuch gebeten.

Der Einberufer.

Zum Um u gebraucht man:
Gardinenstangen, Zuggardinen Einrichtungen,
Quasten, Haken, Nägel, Garderobenleisten.

Ferner für die neue Wohnung
Besen, Schrubber etc., ſowie ein gutes Hangsechloss,

Wer iſt der richtige Mann dafür?
Georg Temme, Pisenbandlung,

s Mütter, geht Euren Kindern
5 9 Iebertran-Emulsion.

e re
Schmalz gar. rein 1Pfd. 54 Pfg.
ff. Weizenmehl 47fd. 167fg.

gemahl. Raffinade d. 20 Pfg.
Zrodzucker e 1 Pfd. 217fg.
ff. Kunsihonig 27fd. 25 i.

Louis Eiskel r

denn wer verbraucht ſeine Kohlen und Kartoffeln nicht ſelber gern.

Delitzſcherſtraße 11.

Bestes Kräftigungs- und Vährungsmiättel

r Bitte genau auf Firma zu aehten?! T

gemakl. Zucker 17fd. 19 Pfg.

dito. zerschlag. 1 Pfd. 23 Pfg.

9 Steinweg 24.

rbeiter-Bildungsverein zu alle a. S

Sonnabend den 21. September abends 8 Uhr
im großen Saale des Vollksparks

Rekruten Abschied Kränzchen,
verbunden mit diverſen Unterhaltungen.

Entree für Mitglieder frei; für Nichtmitgl. 10 Pf.
Sonntag den 22. September abends 8 Uhr

im Volkupark

r r. Theater Abend.Zur Aufführung griengt; „Der FPaonzer“romantiſches Soldatenſpiel in 3 Akten, von Herm. Heijermann.
Entree pro Perſon 20 Pf. Kindern unter 14 Jahren wird

der Eintritt verweigert. Kaſſenöffnung 7 Uhr.
Die 3 Wnnek e r traßge des Herrn Dr. v. Wo

finden am 27. September, 4. und 11. Oktober abends von
11 Uhr im „Volkspark“, Parterre-Saal rechts, ſtatt.nehmerkarten, ä 20 Pf., ſind beim Kaſſierer O. Zichäpe, el

Haymſtraße 32p.) und am 1. Vortragsabend im exhältlich. Gäſte können teilnehmen. Der Vorſtand.

olzarbeiter-Verb. Halle a. S.

Sonnabend den 21. September abends 8“ Uhr
im Welssen Ross, Gelststrasse 5:

Mitglieder Versammlung
Tagesordnung 1. Lohnkämpfe und rriin der deutſchen Holzinduſtrie. Referent: Kollege Schnabel.

2. Verbandsangelegenheiten. 3. Verſchiedenes.
Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen erſucht

Die Ortsverwaltung.

Claer-Verhaund cenutelle Holl.
Sonnabend den 21. September abends S Uhr

im „Englisechen Hof

Mitglieder-Versammlung.
Vollzähliges Erſcheinen dringend notwendig.

Die Orts Verwaltung.

Ammendorf.
Verband der Fabrik-, Land-, Hilfs-

Arbeiter und Arheiterinnen.
Sonnabend den 21. Septbr., abends S Uhr:
Mitglieder-Oersammlung

im „Burgſ chlößzchen“.
Tagesordnung1. Unſere Agitation Sind die Auigaten der Betriebs Ver

trauensleute. 2. Verbands Angelegenheiten. 3. Verſchiedenes.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Diſtriktsleiter.
NB. Für die verſtorbene Frau des Kollegen Lüttschwagerin Ammendorf iſt die Sterbemarke Nr. 5 zu fcben Dies gilt

auch für die Mitglieder in Halle, Bruckdorf, Nietleben uſw.
Die Verwaltung.

Deutscher Holzarhelter Verhand
Zahlsteile Zeitz

Sonnabend den 21. September ab. S /2 Uhr bei Kimpfko

Mitglieder- Versammlung.
gesordnung 1. Die Entwickelung der Gewerkichaſten vem Mittelalter bis zur Gegenwart. Referent Redakteur

e Mltettbars 2. Verbands Angelegenheiten. 3. Ver
ſchiedenes

Alle Kollegen und Kolleginnen erſuchen wir pünktlich zu

erſcheinen. Die Vor waltung
Burg-Radewell.

S Raukahrer-Vereln Stern.
Sonnabend den 21. Sept., abends 8 Uhr,

im „Burgſchlößchen““

Rekruten -Ahschledskränzchen
Der Vorſtand.

Restaurant zur Schützel, Kl. Ulrlchstrage 37.
Jeden Sonnabend, von 5 ühr an, Roſtbratwürfte.
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